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Projekte: Vogelmonitoring, Persönliche Erlebnisse aus der Kartiersaison,  

Kiebitzprojekt (Seiten 6−17) 

AK Avifauna: Flussseeschwalbe und Lachmöwe: Reparatur und Neubekiesung 

der Brutflöße im NSG Mechtersheimer Tongruben, Brutbestandserfassung mit-

tels Drohneneinsatz (Seite 18 ff) 

AK Herpetofauna: Moorfroschtagung in Karlsruhe, Amphibienjahr 2023 im süd-

lichen Rheinland- Pfalz, Exkursion in die Hördter Rheinaue  
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ten und Ausbau der Windenergie, Katrin Eder übergibt Förderbescheide (Seiten 

33−44) 
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Vorwort 

an dieser Stelle möchte ich euch 

und Ihnen einen kurzen Überblick 

über die vielseitige Arbeit der 

GNOR im letzten halben Jahr sowie 

einen kleinen Ausblick geben. 

So haben wir im Rahmen des er-

weiterten Vorstandes Anfragen  

zu Steinschmätzer, Haubenlerche, 

Raubwürger, Rotmilan (im Zusam-

menhang mit WEAs) und vor allem 

auch der Saatkrähenproblematik 

diskutiert und beantwortet sowie 

Stellungnahmen geschrieben. Eine 

sowohl inhaltlich als auch zeitlich 

besondere Herausforderung war 

die Stellungnahme zum Retentions-

raum Hördter Rheinaue im Rahmen 

des Planfeststellungsverfahrens im 

Frühjahr (s. S. 33). 

Vielfach wurden potentielle Projek-

te wie ein Schwalbenprojekt (zu-

sammen mit dem Bauern- und Win-

zerverband), ein Raubwürgerprojekt 

und das Feldvogelprojekt auf dem 

Ober-Hilbersheimer Plateau sowie 

die vom Land geplanten Natur-

schutzstationen besprochen, Anfra-

gen gestellt und die jeweiligen 

Möglichkeiten ausgelotet. Für die 

drei genannten Projekte zeichnet 

sich allerdings leider bisher keine 

Realisierung ab und bezüglich der 

Naturschutzstationen ist nach wie 

vor vieles unklar. Für unser Kiebitz- 

und das Vogelmonitoring-Projekt 

wurden dagegen schon Anfang des 

Jahres Verlängerungen bewilligt  

(s. GNORinfo 136). Überreicht wur-

den uns die Bescheide dazu offiziell  

von Umweltministerin Katrin Eder 

(MKUEM) bei ihrem Besuch im NSG 

Spieß im Juni, bei dem sie sich über 

die beiden Projekte näher informie-

ren ließ (s. S. 41). Für das Vogelmo-

nitoringprojekt hat sich auch Staats-

sekretär Erwin Manz interessiert und 

mit uns das NSG Mechtersheimer 

Tongruben besucht. Dabei hat er 

sich über die Möglichkeiten des 

Drohneneinsatzes zur Vogelbe-

standsermittlung sowie die Bedeu-

tung von Brutflößen vor Ort infor-

miert (s. S. 18). Das Moorfroschpro-

jekt ist dieses Frühjahr ausgelaufen 

und wurde vom Ministerium nicht 

verlängert. Nun streben wir ein the-

matisch ähnliches Projekt zum Laub-

frosch an, dessen Genehmigung 

uns vom MKUEM in Aussicht  

gestellt wurde. Unser Biberprojekt 

(Biberzentrum) muss aufgrund der 

erfreulich zunehmenden Zahl an Bi-

bern personell und finanziell aufge-

stockt werden. Das Konfliktpotential 

ist inzwischen auch im Süden von 

Rheinland-Pfalz hoch. Die Aufsto-

ckung wurde von Seiten des 

MKUEMs zugesagt, konnte 2023 

aber noch nicht realisiert werden. 

Für 2024 erwarten wir aber die Ge-

nehmigung des entsprechenden 

Antrags. Die Bedeutung des Bibers 

hat auch Umweltministerin Katrin 

Eder erkannt und sich ein entspre-

chendes Treffen mit uns im Novem-

ber gewünscht, das wir gerne orga-

nisiert haben.  

Über die Notwendigkeit der Schlie-

ßung unseres NaturErlebnisZent-

rums Wappenschmiede in Fisch-

bach zum Jahresende aufgrund der 

Nichtverlängerung des Pachtvertra-

ges haben wir euch/Sie bereits im 

letzten Heft unterrichtet. Im Vorfeld 

mussten nun schon viele Arbeiten 

von den Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeitern des NEZ bei laufendem 

Übernachtungsbetrieb in Angriff 

genommen werden, damit wir die 

Räumlichkeiten ordnungsgemäß 

zum 31.12.23 an die Gemeinde 

Fischbach zurückgeben können. In 

über 20 Jahren hat sich vieles ange-

sammelt und das Aussortieren war 

und ist eine herausfordernde Ange-

legenheit, durchaus auch emotio-

nal. Neue Heimat hat die Geschäfts-

stelle Süd mit Melanie Wagner als 

Leiterin in Erfweiler bei Dahn gefun-

den, wo wir Räumlichkeiten ange-

mietet haben. Leider werden uns 

bedingt durch die Schließung des 

NEZ und den zumindest vorüberge-

henden Wegfall der Umweltbildung 

auch Mitarbeiterinnen verlassen, 

was wir sehr bedauern. 

Ich möchte mich an dieser Stelle im 

Namen des Vorstandes und der 

Landesgeschäftsstelle ganz herzlich 

bei allen derzeitigen und früheren 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

des NEZ einschließlich des Service-

personals bedanken − das NEZ war 

eine Erfolgsgeschichte, die ohne 

euch und euren unermüdlichen und 

oft auch unbezahlten Einsatz nicht 

möglich gewesen wäre! Wir bedau-

ern es außerordentlich, dass das 

NEZ nun allein aufgrund der wirt-

schaftlichen Situation der Gemein-

de Fischbach schließen muss. Ger-

ne laden wir euch und alle GNORia-

ner, die sich dem NEZ verbunden 

fühlen, ein, im Dezember mit einer 

kleinen Feier vom NEZ Abschied zu 

nehmen. Näheres dazu wird noch 

bekanntgegeben. 

Eure Andrea Tappert, 

Präsidentin der GNOR 

Liebe Mitglieder, 

Liebe Freundinnen und  

Freunde der GNOR, 

 

Dr. Andrea Tappert beim OHG-

Spendenlauf am 18.9.2023. 

Foto: Christoph Hörrner 
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Am 18.9.2023 fand zum 19. Mal der Spendenlauf 

des Otto-Hahn-Gymnasiums in Landau in der Pfalz 

statt. Das Besondere: diesmal war die GNOR einer 

der Vereine, für die Spenden gesammelt wurden. 

Dazu haben die Schülerinnen und Schüler im 

Vorfeld Sponsoren geworben, die die Läufer mit 

Geldbeträgen pro gelaufener Runde oder mit 

einem Festbetrag unterstützen wollten. Die 

Jungen und Mädchen zwischen 10 und 19 Jahren 

liefen dabei dieses Jahr so engagiert, dass ein 

Rekordbetrag zusammenkam: obwohl drei 

weitere Projekte Geld gespendet bekamen, 

konnte die GNOR die unglaubliche Spende von 

7813 € entgegennehmen! Der Scheck über die 

Spende wurde vom Schulleiter Andreas Doll 

unserem Geschäftsführer Volker Schönfeld in 

Gegenwart von Landaus Bürgermeister Maximilian 

Ingenthron, GNOR-Präsidentin Andrea Tappert 

und unseren beiden neuen FÖJlern Moritz Kachel 

und Finn Weger überreicht. Wir bedanken uns 

sehr herzlich bei allen Schülerinnen und Schülern 

und ihren Sponsoren!  

Dass die Schülerinnen und Schüler einer Schule 

bereit sind, sich für den Natur- und Umweltschutz 

derartig zu engagieren, ist eine sehr erfreuliche 

Erkenntnis. Vielleicht können wir auf diese Weise 

mehrere Ziele auf einmal erreichen: der Jugend 

den Naturschutz näherbringen, die GNOR als 

anerkannten Naturschutzverein bekannter machen 

und zudem Gelder für unsere Projekte einwerben. 

Sollten auch Sie Kinder an einer Schule haben, die 

Spendenläufe durchführt oder Lehrkraft einer 

solchen Schule sein, bringen doch auch Sie einmal 

die GNOR als Spendenempfänger ins Spiel. Wenn 

Sie in dieser Hinsicht Unterstützung benötigen, 

sind Ihnen unsere Geschäftsführer gerne be-

hilflich. Gerne kommen wir auch in die Schulen, 

um die GNOR vorzustellen. Denn: Naturschutz 

lohnt sich!  

Im Übrigen ist es jetzt noch einfacher, der GNOR 

eine Spende zukommen zu lassen: Spenden Sie 

über Paypal unter Angabe unserer Spenden- 

E-Mail-Adresse: spende@gnor.de.  

   Andrea Tappert 

Aus dem Vorstand 
Schul-Spendenlauf zu Gunsten der GNOR – ein riesiger Erfolg! 

Scheckübergabe beim Spendenlauf des Otto-Hahn-
Gymnasiums Landau v.l.: Finn Weger, Schulleiter Andreas 

Doll, Moritz Kachel, Andrea Tappert, Volker Schönfeld. 
   Foto: Jan Herrlich 
 

Schülerschaft des OHGs bei Übergabe der Spende an die GNOR    Foto: Andrea Tappert  

 

GNOR Intern 

mailto:spende@gnor.de?subject=Spende%20für%20GNOR
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 Aus der Landesgeschäftsstelle − Neue Gesichter in der Landesgeschäftsstelle 

Moritz Kachel Constanze Sprengard 

Michael Hermert, 55130 Mainz 

Jens Hentzschel, 67167 Erpolzheim 

Roland Holz, 67166 Otterstadt 

Simon Jonas, 55130 Mainz 

Olaf Kobek, 55437 Ockenheim 

Sarah Kuffner, 76774 Leimersheim 

Donata Laux, 67157 Wachenheim 

Gunter May, 82216 Maisach 

Sarah Menard, 10420 Les Noel-fries-Prayes 

(Frankreich) 

Wir begrüßen die „Neuen“ 

Wir möchten alle neuen Mitglieder begrüßen, die uns ihr Vertrauen schenken: 

GNOR Intern 

Moritz  

Mein Name ist Moritz Kachel, ich bin 19 Jahre alt 

und habe im Juli 2023 den theoretischen Teil der 

Fachhochschulreife erfolgreich abgeschlossen. 

Seit dem 01.08.2023 mache ich das FÖJ bei der 

GNOR, um meinen praktischen Teil der Fach-

hochschule zu erhalten. Der wichtigere Grund ist 

meine Liebe zu der Natur und den Tieren, ich bin 

seit Jahren schon aktiv im Umweltschutz tätig und 

möchte mein Leben dem auch widmen. Ich 

möchte das Jahr nutzen, um Neues zu lernen, 

Erfahrung zu sammeln und mich in meinem 

Vorhaben zu stärken, mich weiter und mehr im 

Naturschutz engagieren. Die schöne Abwechslung 

zwischen draußen und Büroarbeit hat ihren Reiz 

und schon jetzt habe ich sehr viel gelernt. Das 

Arbeitsklima tut mir sehr gut, da es sehr offen und 

warmherzig und man immer für einen Spaß zu 

haben ist. Es ist schön durch die Arbeit die ganze 

Region kennen lernen zu können und alles mal zu 

sehen, man bekommt vieles geboten. Ich freue 

mich am meisten drauf mich weiter mit der 

Ornithologie zu beschäftigen und mehr zu lernen. 

Constanze  

Mein Name ist Constanze Sprengard, ich bin 20 

Jahre alt und habe 2021 den theoretischen Teil 

der Fachholschulreife gemacht. Für den 

praktischen Teil habe ich mich für ein FÖJ ent-

schieden und bin hier bei der Internetrecherche 

auf die GNOR gestoßen. Ich freue mich darauf, 

nach der Schulzeit das Arbeitsleben kennen-

zulernen und herauszufinden, was ich in meinem 

späteren Leben machen möchte. 

Die familiäre Atmosphäre und die allgemeine 

Passion für die Materie haben das Einleben in der 

kurzen Zeit, in der ich hier bin, sehr einfach und 

interessant gemacht. 

Ich freue mich sehr auf die Arbeit in den Biotopen 

und vor allem darauf, mehr über heimische 

Pflanzen und Vögel zu lernen! 
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Umgang mit der Natur und deren Pflege sammeln 

kann, gerade recht, auch um von den 12 Jahren 

Schule und der bevorstehenden Studienzeit einen 

Ausgleich zu bekommen. Außerdem halte ich es 

für sinnvoll, neben der persönlichen, schulischen 

und beruflichen Bildung auch ein freiwilliges 

gesellschalftsdienliches Engagement zu zeigen. 

Die Natur und deren Schutz sind mir ein wichtiges 

Anliegen. Auch halte ich mich sehr gerne in der 

Natur auf. So wandere ich z. B. gerne. 

Finn 

Mein Name ist Finn Weger. Ich arbeite seit zwei 

Monaten bei der GNOR und konnte in diesem 

kurzen Zeitraum schon vieles mitnehmen. Der gute 

Umgang miteinander und die angenehme 

Atmosphäre, in die ich sofort aufgenommen wurde, 

haben meine Sicht auf das bevorstehende Jahr im 

positiven berührt. Ich bin 18 Jahre alt und habe 

2023 mit der Schule innerlich sowie offiziell 

abgeschlossen. So kommt mir ein Jahr, in dem ich 

viel draußen unterwegs bin und Erfahrung im 

GNOR Intern/Projekte 

Moorfroschprojekt der GNOR wird nicht  
weiter gefördert 

Es ist wirklich traurig: Das Moorfroschprojekt der 

GNOR basiert auf jahrzehntelanger Vorarbeit, 

exzellenter Kenntnis bzgl. Verbreitung, Bestands-

entwicklung, Ökologie und Gefährdungsursachen. 

Die Art steht kurz vor dem Aussterben, nicht nur in 

Rheinland- Pfalz, sondern in ganz Südwest-

deutschland. Durch Tümpelneuanlagen, Biotopp-

flege und Wasser-anreichernden Maßnahmen 

haben wir in einigen Schwerpunktregionen der 

Moorfroschvorkommen das seit den 1990er 

drohende Aussterben der „Blaumänner“ ver-

hindern können. In den Jahren 2017 und 2018, 

sowie 2021 und 22 haben wir durch Nachzucht im 

Rahmen der „Aktion Grün“ die Kernbestände 

gestärkt und sogar eine erfolgreiche Wieder-

ansiedlung durchgeführt. Im März 2023 ist der 

Fördervertrag ausgelaufen und wir bemühen uns 

seitdem um eine Verlängerung, da aufgrund 

anhaltend ungünstiger Witterungsverhältnisse das 

Problem nicht wirklich gelöst wurde und die 

Situation weiterhin extrem angespannt ist. In 

diesem Frühjahr riefen und laichten so wenig 

Moorfrösche wie noch nie, auch eine Folge des 

katastrophalen Dürresommers 2022, der den 

Tieren derart zugesetzt hat, dass sie vermutlich 

nicht vital genug waren, um Laich zu entwickeln 

und diesen „normal“ abzulegen. Das gleiche 

Phänomen gab es auch im Frühjahr 2019 nach 

dem „Katastrophensommer“ 2018. Die wenigen 

Überlebenden setzen dann einfach ein Jahr mit 

dem Laichgeschehen aus. Bei einem Gesamt-

Amphibiensuche im und an einem Tümpel im überregional 
bedeutsamen Feuchtgebiet im Raum Neustadt-Geinsheim, 

wieder-vernässter Erlenbruchwald im Bereich des Hausgra-
bens. Foto: Andrea Tappert 
 

Projekte 

Finn Weger 
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Projekte 

bestand von kaum mehr als 100 Pärchen in ganz 

RLP und einer max. Lebenserwartung von 6-7 

Jahren ist das eine im höchsten Maß dramatische 

Entwicklung! In diesem Jahr ist klar geworden: 

ohne unsere Aktivitäten wäre er in der Hälfte 

seiner Vorkommen bereits ausgestorben, in der 

anderen Hälfte (ohne die Möglichkeit von Seiten 

des Naturschutzes einzugreifen − Stichwort: 

Wasserregulierung) wird er in den nächsten 2-3 

Jahren unwiederbringlich verschwinden. 

Deswegen ist es zwingend erforderlich, dass das 

erfolgreiche Vorzeigeprojekt der GNOR weiter-

laufen muss. Aufgrund des großen zeitlichen, 

personellen und finanziellen Aufwands kann das 

selbstverständlich nicht „so nebenbei“ ehren-

amtlich erledigt werden. Von 2020 bis 2023 wurde 

der GNOR eine halbe Stelle bewilligt, die kaum 

ausreichend war, die mannigfaltigen Aufgaben zu 

erfüllen. Neben der Nachzucht kartierten wir alle 

Moorfroschvorkommen im Totalzensus, außerdem 

dokumentierten wir die Entwicklung der 

wichtigsten Bestände der anderen Auenam-

phibienarten (Laubfrosch, Springfrosch, Knob-

lauchkröte und Kammmolch). Zusätzlich betreuten 

wir die zahlreichen Gewässeranlagen im Raum 

Neustadt- Hassloch und die Wasserversorgung im 

NSG „Wormser Ried“. Bei diesen Aktivitäten, die 

sich über 12 TK-25-Meßtischblättern erstreckt, 

wurden viele unbezahlte Überstunden gemacht. 

Doch das war es uns wert, denn ohne diesen 

Idealismus würde es noch viel schlechter 

aussehen. 

Am 23. Juni in diesem Jahr hat sich die GNOR mit 

Vertretern des Umweltministeriums, der Struktur- 

und Genehmigungsdirektion Süd und dem 

Landesamt für Umweltschutz bei der Aumühle/ 

Neustadt- Geinsheim getroffen, um das Projekt im 

Schwerpunktraum vor Ort vorzustellen und über 

eine fachlich zwingend notwendige Weiterführung 

zu sprechen. Alle Teilnehmer und Verant-

wortlichen zeigten sich beeindruckt und sprachen 

von einer erfolgreichen Aktion „mit Hand und 

Fuß“. Allerdings sei eine Weiterführung in dieser 

Form dauerhaft nicht möglich − aus haushalts-

rechtlichen Gründen. Zudem waren nach Aussage 

des MKUEM zu der Zeit bereits alle finanziellen 

Mittel ausgeschöpft (Stichwort: Wolfsmanagement 

und Präventionsmaßnahmen).  

Das Wormser Ried war einer der Arbeitsschwerpunkte im 
Rahmen des Moorfroschprojekts 

Die Neuverteilung des Wassers (hier freigelegter alter Durch-
lass) sorgte für gut steuerbare Wasserversorgung im Worm-

ser Ried 

Die Verhältnisse waren durch die intensive Betreuung in die-
sem Jahr so gut wie nie. Noch gibt es einen kleinen 

Moorfroschbestand im Wormser Ried  
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Projekte 

Vertrockneter Moorfroschballen bei Mechtersheim. Ohne Be-
treuung haben die winzigen Restbestände in den Auen keine 
Chance mehr. 

Der aktuell sehr stark bedrohte Laubfrosch: Zeigerart für ein 
Nachfolgerprojekt? 

Ermäßigte Mitgliedsbeiträge 

Schülerinnen und Schüler, Studierende, Auszubildende, Erwerbslose und Rentnerinnen/Rentner mit 

geringem Einkommen etc. erhalten von uns gegen rechtzeitigen Nachweis eine Beitragsermäßigung. 

Damit wir diese aufrechterhalten können, benötigen wir jährlich einen Nachweis, damit wir für sie im-

mer den richtigen Betrag abbuchen. Bitte nicht vergessen! 

Gleichzeitig stellte man jedoch in Aussicht, ein 

Amphibienprojekt mit anderem Schwerpunkt zu 

fördern (z.B. Laubfrosch). Dabei sollte es gelingen 

auch die Ansprüche weiterer Auenamphibien zu 

be-rücksichtigen. Letztlich geht es um den Schutz 

unserer 5 hochgradig bedrohten Auenamphibien 

und ihrer besonderen Lebensräume, von denen 

wir so viele (über Hundert) angelegt und betreut 

haben. In den Rheinauen ist aufgrund 

ausbleibender Niederschläge verbunden mit 

Dauerniedrigwasser die Perspektive nieder-

schmetternd. Hier können wir nur wenig tun. 

Wenn der Rhein kein Wasser führt gibt es keine 

Laichmöglichkeiten und die Landlebensräume 

veröden. In unseren betreuten Gebieten können 

wir massiv gegensteuern. Das erfordert viel Zeit 

und Engagement, das im Rahmen „normaler“ 

ehrenamtlicher Tätigkeiten nicht erbracht werden 

kann. Wir sind davon überzeugt, dass die im 

Vergleich zu anderen Projekten eher 

bescheidenen finanziellen Mittel vorhanden sein 

müssten, so dass es hier auch eine Frage der 

Priorisierung des amtlichen und politischen 

Naturschutzhandelns ist! Daher hoffen wir, ab 

dem nächsten Jahr ein neues Projekt betreuen zu 

können und appellieren hiermit an alle 

potenziellen Förderinstanzen (Ministerium, SGD- 

Süd, möglicherweise auch Förderung aus der 

Wirtschaft/ Unternehmen) uns bei der er-

folgreichen Fortführung und Lösung dieses 

Themenkomplexes zu unterstützen. Gerade jetzt - 

in Zeiten von Klimawandel und des massiven 

Artensterbens dürfen wir nicht resignieren, 

sondern müssen noch mehr Gas geben! 

Text und Fotos: Hartmut Schader 
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Projekte 

In dieser Ausgabe der GNORinfo zeigt sich das 

Vogelmonitoring-Projekt aus verschiedenen 

Perspektiven. Zunächst stellt ein Bericht die 

Ergebnisse des Rebhuhn-Monitorings 2023 dar 

und vergleicht diese mit den Kartierungen aus 

2022. Anschließend gibt es einen Überblick über 

das Monitoring rastender Wasservögel mit den 

freien nicht bearbeiteten Gebieten und den 

Zählterminen der Saison 2023/2024. Dann 

kommen die wichtigsten Teilnehmer des Moni-

torings selbst zu Wort: Die Kartiererinnen und 

Kartierer. Ende Juli waren alle aktiven Mitarbeiter-

innen und Mitarbeiter des Vogelmonitorings 

aufgerufen, ein subjektiv besonderes persönliches 

Erlebnis zu schildern, welches in der GNORinfo 

veröffentlich werden darf. 21 spannende und 

interessante Rückmeldungen sind eingegangen. 

Zunächst war nur eine Doppelseite geplant, doch 

aufgrund der zahlreichen Rückmeldungen zeigen 

nun zwei Doppelseiten die Vielfalt des Vogel-

monitorings in Rheinland-Pfalz. Die hier nicht 

veröffentlichen Beiträge werden auf der 

Homepage (vogelmonitoring-rlp.de) gezeigt.  

Die Übersicht macht deutlich, welchen 

persönlichen Gewinn man durch schöne 

Beobachtungen und Erlebnisse aus der Teilnahme 

am Vogelmonitoring erhält. Vielleicht werden auch 

bisher nicht im Monitoring bzw. avifaunistisch 

aktive Personen dazu motiviert, sich für eines oder 

mehrere der Monitoringprogramme anzumelden. 

Denn in allen Programmen werden weiterhin 

motivierte Kartiererinnen und Kartierer gesucht – 

je mehr Flächen kartiert werden und je mehr 

Daten erhoben werden, desto aussagekräftiger 

werden die Auswertungen und die Angaben zu 

den Bestandstrends der kartierten Arten. Und 

aussagekräftige Daten sind das stärkste Argument 

für einen Schutz von im Bestand rückläufigen 

Arten! 

Rebhuhn-Monitoring im Jahr 2023  

erfolgreich fortgeführt  

Im Rahmen des deutschlandweiten Monitorings 

seltener Brutvögel (MsB) wurde im Jahr 2022 in 

Rheinland-Pfalz ein Erfassungsprogramm für das 

Rebhuhn gestartet. 

Im Jahr 2023 haben 31 Kartiererinnen und 

Kartierer [2022: 14] die Anzahl bearbeiteter 

Routen von 49 im Vorjahr auf 95 in 2023 fast 

verdoppeln können. Ebenso hat sich auch die 

Anzahl an Routen ohne Rebhuhn-Nachweis fast 

verdoppelt von 20 in 2022 auf 38 in 2023. 

Insgesamt wurden auf allen Routen zusammen 

183 Individuen gemeldet [2022: 88 Individuen]. 

Vogelmonitoring in Rheinland-Pfalz  
von Martin von Roeder 

Die Ergebnisse aus dem Jahr 2022 sind im jährlich erscheinenden Bericht zum Vogelmonitoring in 

Rheinland-Pfalz (Heft 4) nachzulesen und online verfügbar unter www.vogelmonitoring-rlp.de. Alle teil-

nehmenden Kartierer erhalten kostenlos ein Exemplar des Berichtes postalisch zugeschickt. 

Bei Interesse zur Mitarbeit bei einem der Monitoringprogramme wenden Sie sich bitte an das Vogel-

monitoringprojekt (Projektleiter Martin von Roeder, Schloßstraße 27, 55595 Mandel,   

Tel.: 0671/92088111, martin.vonroeder@gnor.de). 

Grauspecht (Picus canus)  Foto: Mathias Schäf 
 

https://vogelmonitoring-rlp.de/
https://vogelmonitoring-rlp.de/
mailto:martin.vonroeder@gnor.de?subject=Mitarbeit%20Vogelmonitoring
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Nach Anwendung der im deutschlandweiten 

Rebhuhnmonitoring (Trappe et al. 2023) durch-

geführten Methodik zur Ermittlung der Balz-

revieranzahl (Brutzeitcode B3 = 1 Revier, A2 = 1 

Revier, A1 = 0,5 Reviere) ergibt sich eine Gesamt-

balzrevierzahl von 168,5 [2022: 80,5] entlang der 

57 Routen mit Nachweis.  

Um einen Flächenbezug herzustellen, wurden alle 

Routen mit einem Radius von 250 m gepuffert. So 

ergibt sich auf einer gesamten untersuchten 

Fläche von ca. 8.650 ha mit 168,5 Balzrevieren 

eine Dichte von ca. 1,95 Balzrevieren pro 100 ha 

[2022: 1,81 Balzreviere / 100 ha].  

Mit 11 Balzrevieren wurden die meisten Reviere 

auf einer Route bei Haßloch (überwiegend 

Landkreis Bad Dürkheim) festgestellt. Die 

höchsten Rebhuhn-Balzrevier-Dichten bezogen 

auf die Landkreise (berücksichtigt sind hier nur 

Landkreise mit mehr als fünf Routen) befinden sich 

im Rhein-Pfalz-Kreis und im Landkreis Mayen-

Koblenz. 

Vergleicht man nur die in 2022 und in 2023 

bearbeiteten Routen (insgesamt 38), so ergibt sich 

auf diesen eine leichte Zunahme um 9,5 

Balzreviere von 73 auf 82,5. Zehn Routen weisen 

eine Abnahme um maximal fünf Reviere auf, 14 

Routen eine Zunahme um maximal acht Reviere 

(siehe grün bzw. rot dargestellte Punkte in 

Abbildung 1). Aufgrund der kurzen Zeitreihe von 

zwei Jahren sind die Zahlen allerdings noch nicht 

sehr aussagekräftig. 

Die Zahlen lassen sich aufgrund der 

deutschlandweit gleichen Methodik auch mit den 

Ergebnissen der anderen Bundesländer 

vergleichen (Trappe et al. 2023). Mit einer bundes-

landbezogenen Dichte von 1,95 Balzreviere pro 

100 ha liegt Rheinland-Pfalz an vierter Stelle hinter 

Niedersachsen (3,47 Balzreviere / 100 ha; 33 

Routen), Bayern (2,78; 102 Routen) und 

Mecklenburg-Vorpommern (2,36; 12 Routen). 

Aufgrund der unterschiedlichen Anzahl an 

untersuchten Routen je Bundesland sowie 

zusätzlicher Routen innerhalb von Projektgebieten 

des Projektes „Rebhuhn retten – Vielfalt fördern!“, 

die in der obigen Auswertung nicht enthalten 

sind, sind auch diese Zahlen erst einmal nur 

bedingt aussagekräftig. 

Das Monitoring zeigt bereits, dass es in Rheinland-

Pfalz auch im bundesweiten Vergleich noch 

bedeutende Rebhuhnvorkommen gibt. Nun gilt 

es, das Monitoring fortzuführen, auszubauen und 

in Gebieten mit bedeutenden Vorkommen (Kreise 

MYK und RP) bzw. Rest- bzw. Inselvorkommen 

(Wittlicher Senke!) Schutzmaßnahmen durch-

zuführen. 

Bereits seit 2016 führt der Landesjagdverband 

Rheinland-Pfalz (LJV) ein Rebhuhnmonitoring 

durch, welches methodisch identisch zu dem 

Monitoring des DDA ist. LJV und das 

Vogelmonitoring-Projekt wollen zusammen-

Abb. 1 

Projekte 

An der Teilnahme am Monitoring interessierte 

Personen wenden sich bitte an den Projektkoor-

dinator (martin.vonroeder@gnor.de). 

mailto:martin.vonroeder@gnor.de?subject=Mitarbeit%20Vogelmonitoring
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Bundesweites Rebhuhn-
Monitoring für die Jahre 
2024 und 2025 geplant 

Im Rahmen des Projektes „Rebhuhn retten − Viel-

falt fördern!“ soll in den nächsten beiden Jahren 

eine bundesweite Kartierung des Rebhuhns 

durchgeführt werden, um die Bestände der Art in 

der gesamten Flächen Deutschlands zu erfassen 

(Trappe et al. 2023). 

Die Kartierung soll bundesweit nach dem Rebhuhn

-Erfassungsstandard auf mind. 1.000 auf Basis der 

Rebhuhn-Bestandsdichten des Atlas Deutscher 

Brutvogelarten (ADEBAR) zufällig ausgewählten 

Messtischblatt-Quadranten durchgeführt werden. 

Zusätzlich zu den bereits bestehenden MsB-

Routen sollen daher viele neue Routen speziell für 

die bundesweite Kartierung angelegt und in den 

nächsten 2 Jahren durch Freiwillige erfasst 

werden. Nach dem Ende des Kartierzeitraums 

2024/2025 können die Routen aber natürlich auch 

im Rahmen des MsB weiter erfasst werden.  

In Abbildung 1 sind grau umrandet die zufällig 

ausgewählten Messtischblatt-Quadranten darge-

stellt. Im Idealfall sollte in jedem Quadranten  

 

mindestens eine Route kartiert werden. In 41 der 

insgesamt 44 zufällig ausgewählten Messtischblatt-

Quadranten für Rheinland-Pfalz befindet sich noch 

keine Route, in drei ist bereits mindestens eine 

Route aus dem MsB Rebhuhn angelegt. 

An der Teilnahme am bundesweiten Monitoring 

interessierte Personen wenden sich bitte an den 

Projektkoordinator (martin.vonroeder@gnor.de). 

Monitoring rastender Wasservögel 
(MrW) 

Es gibt für die Wasservogelzählung (WVZ) derzeit 

ca. 350 Zählgebiete in Rheinland-Pfalz (Still-

gewässer und Strecken an Fließgewässern), die 

bereits fast vollständig digital zur Datenüber-

mittlung im online Meldeportal www.ornitho.de 

integriert sind. In der Saison 2021/22 haben 122 

Ehrenamtliche insgesamt 281 Zählgebiete 

wenigstens einmal im Rahmen der WVZ erfasst. 

Über 99 % der Daten liegen vollständig digital vor, 

größtenteils werden die Daten mittels App digital 

direkt am Gewässer erhoben. Natürlich bleibt die 

„analoge“ Datenlieferung ebenfalls weiterhin 

Rebhuhn (Perdix perdix) Foto: Mathias Schäf 
 

Zwergsäger (Mergus albellus) − Wintergast aus dem hohen 
Norden, ein eher seltenes Highlight bei der Wasservogelzäh-

lung in Rheinland-Pfalz  Foto: Thomas Dolich 
 

Projekte 

arbeiten, um Doppelerfassungen zu vermeiden 

und einen gemeinsamen, größeren Datenbestand 

aufzubauen. Die Daten aus 2022 und 2023 

konnten vom Landesjagdverband bisher 

allerdings noch nicht zur Verfügung gestellt 

werden. 

mailto:martin.vonroeder@gnor.de?subject=Mitarbeit%20Vogelmonitoring
http://www.ornitho.de
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möglich, aber der früher damit verbundene 

Arbeitsaufwand für die Datenverarbeitung ist 

deutlich verringert. 

Zum Start der Zählsaison 2023/24 sind 354 

Zählgebiete online, derzeit nicht besetzte Gebiete 

sind nachfolgend aufgelistet. Für diese Zählstellen 

der Wasservogelzählung werden noch Be-

arbeiter/-innen gesucht (z. T. auch Nachfolger 

bzw. Mitarbeiter zur Unterstützung). 

Zusätzlich zum MrW wird in Rheinland-Pfalz seit 

Mitte der 1990er-Jahre die Entwicklung des 

Kormoranbestandes systematisch erfasst und 

dokumentiert, seit 2009 im Rahmen der rheinland

-pfälzischen Kormoranverordnung. Neben dem 

Brutbestand an aktuell (2023) zwölf Brutkolonien, 

wird der Winterbestand mittels Schlafplatz-

synchronzählungen an ca. 60 Schlafplätzen von 

September bis April erfasst. Geleistet wird dies 

von über 40 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 

die meist auch Zähler/-innen beim MrW sind.  

Für Kormoranschlafplätze an der Sieg bei Hövels 

und bei Wissen, an der Nahe bei Idar-Oberstein, 

Kirn und Simmertal, auf dem Ehrentahler Werth 

im Mittelrhein, an dem Schellerweiher bei 

Mutterstadt, an dem Otterstadter Altrhein, an 

Rhein: Osterspai-Lorch Wied: Hausen-Niederbreitbach (L255) 

Rhein links: Trechtingshausen-Niederheimbach Wied: Roßbach-Gasbitze (Radwegbrücke) 

Rhein: Niederheimbach-Bacharach Wied: Arnsau-Roßbach 

Kreppelweiher bei Frankenthal Mosel: Wasserliesch bis Staustufe Trier 

Ölhafen der BASF Mosel: Reil-Bullay 

Melmweiher / Notwende Lu.-Oggersheim Mosel: Bullay-Bruttig-Fankel 

Nachtweide-Weiher, Bobenheim-Roxheim Mosel bei Lay 

Fischer-Weiher, Bobenheim-Roxheim Mosel bei Winningen 

Jägerweiher, Bobenheim-Roxheim Mosel: Ziehfurt/Winningen 

Mechtersheimer Altrhein (Unterstellkopf) Mosel bei Dieblich/Kobern 

Schäfersee bei Mechtersheim Mosel bei Niederfell/Lehmen 

Lingenfelder Altrhein / Kiefsee Saar: Serrig (Staustufe) - Saarburg (B407) 

Naherholungsgebiet Gimpelrhein bei Sondernheim Saar: Saarhölzbach (Landesgrenze) - Serrig (Staustufe) 

Sondernheimer Altrhein Saarkanal: Schoden (Stauwehr) - Kanzem (L137) 

Sondernheimer Tongruben NSG Tongruben bei Binsfeld 

Schäferweiher am Berghäuser Altrhein Kiesgruben NW Arenrath 

Grieshaber Kanal (Nordteil u. Südteil) Kiesgruben nördlich Dodenburg 

Eisbruchlache Berghäuser Altrhein Billesweiher 

Sieg: Niederschelden‒Au Teiche Eselsbachtal bei Kaiserslautern 

Wied: Fa. Rasselstein Nord‒Fa. Rasselstein Süd Frankensee bei Gommersheim 

Wied: Forsthaus Friedrichstal‒Laubachsmühle Kläranlage Gommersheim 

Wied: Datzeroth‒Forsthaus Friedrichstal Großer Wehlachsee bei Haßloch, südliches Gewässer 

Datzerother Kläranlage Großer Wehlachsee bei Haßloch, mittleres Gewässer 

Wied: Niederbreitbach (L255)‒Datzeroth Kleiner Wehlachsee bei Haßloch 

Zähltermine Wasservogelzählung und Kormoran-

Schlafplatzzählung Saison 2023/2024 

17.09.2023 

15.10.2023 

12.11.2023 

17.12.2023 

14.01.2024  Internationale Wasservogelzählung 

     (internat. Mittwinterzählung) 

18.02.2024 

17.03.2024 

14.04.2024 

Projekte 
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Projekte 

dem Angelhofer Altrhein und an den Mechters-

heimer Tongruben werden aktuell noch Be-

arbeiter/-innen gesucht (z. T. auch Nachfolger 

bzw. Mitarbeiter zur Unterstützung). 

Achtung: Der DDA bietet inzwischen ganzjährig 

Zähltermine an (also auch für die Monate Mai bis 

August), weil in wenigen Regionen ganzjährig 

gezählt wird. In Rheinland-Pfalz zählen wir 

weiterhin wie bisher gewohnt von September bis 

April (Wasservogelzählung und Kormoran-Schlaf-

platzzählung). Wer sein(e) Zählgebiet(e) gerne 

ganzjährig zählen möchte bzw. dies ohnehin tut, 

sollte überlegen sich am MsB-Modul „Binnen-

gewässer“ zu beteiligen, für das die Wasser-

vogelzählgebiete prädestiniert sind! Die Daten 

können anschließend auch auf die WVZ 

übertragen werden, so dass für beide Programme 

vollständige Daten vorliegen. Die Zähltermine der 

WVZ in den Monaten Mai bis August (jeweils an 

den Sonntagen, die dem 15. des Monats am 

nächsten liegen) sind auch für das MsB 

verwendbar. 

Thomas Dolich übergibt die Koordination 
der Wasservogelzählung ab 2024 an das 
Vogelmonitoring-Projekt 

Thomas Dolich beendet zum Jahresende nach 44 

Jahren seine Tätigkeit als ehrenamtlicher 

Koordinator der Wasservogelzählung und des 

Kormoranmonitorings. Begonnen hat er damit 

gleich nach Gründung der GNOR Ende der 

1970er Jahre. Mit beeindruckender Konstanz und 

Zuverlässigkeit hat er zusammen mit teils ebenso 

lange aktiven Zählerinnen und Zählern das 

Zählgebietsnetz auf- und ausgebaut und dabei 

natürlich auch selber an den Zählungen teil-

genommen. Das Projekt der Digitalisierung der 

Gebiete und der Dateneingabe hat er beispielhaft 

zusammen mit dem Dachverband Deutscher 

Avifaunisten (DDA) durchgeführt − hier hatte 

Rheinland-Pfalz unter seiner Leitung eine 

Vorreiterrolle inne und diente für den DDA als 

Testgebiet für die deutschlandweite Umsetzung. 

Mittlerweile werden mehr als 99 % aller Daten sehr 

zeitnah an ornitho.de übermittelt. Vom DDA 

wurde Thomas Dolich im August auf der 

diesjährigen DDA-Tagung der Landeskoordi-

natoren der Wasservogelzählung in Ziegenrück in 

Thüringen als dienstältester Koordinator ver-

abschiedet. Die GNOR dankt Thomas Dolich für 

sein jahrelanges Engagement sehr herzlich und 

freut sich, dass er die GNOR als Vizepräsident mit 

all seiner Erfahrung weiterhin unterstützt.  

Künftig werden die Wasservogelzählungen vom 

Vogelmonitoring-Projekt aus koordiniert. 

Vogelmonitoring-Projekt ab Oktober mit 
Melanie Wagner als neuer Mitarbeiterin 

Ab Oktober wird mit einem Arbeitsumfang von 

einer halben Stelle Melanie Wagner als neue 

Mitarbeiterin das Vogelmonitoring-Projekt 

unterstützen. Melanie Wagner ist dann zwar neu 

im Vogelmonitoring-Projekt, aber für die GNOR ist 

sie kein neues Gesicht. Sie ist bereits seit 20 (!) 

Jahren bei der GNOR und hat u.a. an der 

Erstellung der vier Bände der Vogelwelt von 

Rheinland-Pfalz sowie bei der Koordination der 

Wasservogelzählung und beim Kormoranmo-

nitoring mitgearbeitet. Aufgrund der wachsenden 

Anzahl an Zählgebieten in allen Monitoring-

programmen, der Übernahme der Koordination 

der Wasservogelzählung durch das Vogel-

monitoring-Projekt ab 2024 (siehe vorherige 

Meldung) sowie der anstehenden Organisation 

und Planung von in 2024 stattfindenden Kartierer- 

und Kartiererinnentreffen (nähere Informationen 

folgen) ist ihre Unterstützung sehr willkommen! 

Monitoring seltener und häufiger Brutvögel: 

Martin von Roeder 

Schloßstraße 27, 55595 Mandel 

Telefon: 0177 5996397 

martin.vonroeder@gnor.de 

mailto:martin.vonroeder@gnor.de?subject=Monitoring%20seltener%20Brutvögel
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Vogelmonitoring in Rheinland-Pfalz: Persönliche Erlebnisse aus der 

Einblick in die Feldarbeit der 
Ehrenamtlichen bei Gönn-
heim 

 

Das Jahr 2023 war wieder für alle Beteiligten im 

Kiebitzprojekt eine Herausforderung mit Höhen 

und Tiefen. Von Ehrenamtlichen sowie von Haupt-

amtlichen wurden auch dieses Jahr wieder alle 

Register gezogen, um einen weiteren Rückgang 

der Kiebitzpopulation zu verhindern. 

In diesem Bericht wird auf das Dichtezentrum des 

Kiebitzes in der Vorderpfalz bei Gönnheim einge-

gangen.  

Insgesamt konnten 2023 im Dichtezentrum rund 

um Gönnheim 20 Brutpaare des Kiebitzes und 48 

Gelege nachgewiesen werden, wobei sicher nicht 

alle Gelege gefunden werden konnten! Es werden 

im Gebiet fast ausschließlich intensiv genutzte 

Landwirtschaftsflächen als Brutstandorte bezogen, 

insbesondere spielt das bewässerte Gemüse eine 

entscheidende Rolle. Die Bedingungen machen 

den ortsansässigen Ehrenamtlichen besonders 

viel Mühe. Hier ist Tanja Kärcher hervorzuheben, 

Kiebitz-Altvogel an markierten Gelege.   
 Foto: Wildtierkamera, aufgestellt von Tanja Kärcher 
 

Projekte 
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die seit Jahren die Gelege auf den Flächen mar-

kiert und auch den größten Teil der Kommunikati-

on mit den Landwirten übernimmt. 

Mit Tanja gemeinsam hat das Projektteam Ende 

März 2023 auf einer einzigen Schwarzbrache sechs 

Kiebitz-Gelege markiert und weitere vier Vollgele-

ge in der nächsten Umgebung gefunden. Auf dem 

Acker mit den sechs Gelegen wurde anschließend 

Spinat angepflanzt. Durch den direkten Kontakt 

mit dem Bewirtschafter wurden die markierten 

Gelege großzügig umfahren und eine Ausgleichs-

zahlung vereinbart, wobei die Kiebitze während 

der Bodenbearbeitung zum Teil einfach auf den 

Gelegen sitzen geblieben sind. Zwei zusätzliche 

Gelege waren auf einem angrenzenden Kartoffel-

acker, ein weiteres gegenüber auf einem Blumen-

kohlfeld und ein Nest auf einem Rhabarberfeld zu 

finden. Leider wurden innerhalb weniger Tage − 

kurz vor dem Schlupf − sämtliche Gelege prädiert. 

Nach dem großen Verlust von 10 Gelegen hat 

Tanja hier an einem Nachgelege eine Wildkamera 

angebracht, um herauszufinden, wer hier sein Un-

wesen treibt. Der örtliche Jäger, der auch ehren-

amtlich beim Kiebitzschutz mithilft, verdächtigte 

nach Prüfung der Spuren einen Waschbären. 

Nachdem einige Male ein Hase nachts die Kame-

rafalle auslöste, konnte hier nur ein Fuchs als mög-

licher Prädator dokumentiert werden. Es ist anzu-

nehmen, dass dieser ebenfalls für den Verlust der 

anderen Gelege der Umgebung verantwortlich ist, 

wobei die Vermutung des Jägers nicht ausge-

schlossen werden sollte. Um die Prädation von 

Gelegen zu verhindern, wurden in diesem Jahr 

zwei Nachgelege im gleichen Gebiet mit Nest-

schutzkörben erfolgreich geschützt. Nach dem 

Schlupferfolg beider Gelege wurden mindestens 

zwei Jungvögel eines geschützten Geleges flügge, 

vier Pulli wurden über drei Wochen alt.  

Kartiersaison 2022/2023 zusammengestellt von Martin von Roeder 

Projekte 
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Es sollte erwähnt werden, dass nicht an allen Stel-

len des Dichtezentrums die Gelegeprädation so 

extrem war. Etwa einen Kilometer westlich von der 

Anfang April prädierten Kiebitz-„Kolonie“ entfernt, 

wurden von acht Gelegen nur eines prädiert. Im 

gesamten Dichtezentrum wurde die Prädation von 

29 Gelegen festgestellt, was bei 48 Gelegen eine 

Prädationsrate von über 60 % entspricht. Dies ist 

nur die festgestellte Gelegeprädation und nicht 

die anschließende Kükenprädation. Insgesamt 

sind im Gesamtgebiet 19 Gelege nachweislich 

geschlüpft, aus denen jedoch nur 17 Küken die 

entscheidenden ersten drei Wochen überlebten. 

Wenn man davon ausgeht, dass diese Pulli flügge 

wurden, ist die Reproduktion im Dichtezentrum 

ausreichend, um die Population stabil zu halten 

(über 0,8 flüggen Jungvögel je Brutpaar). Die An-

zahl an festgestellten flüggen Jungvögeln lag je-

doch nur bei 14 Exemplaren, was eher 0,7 flügge 

Jungvögel je Brutpaar vermuten lässt. 

Alles in allem zahlt sich trotz der hohen Prädation 

der Einsatz aus, wenn man bedenkt, dass hier fast 

100 % der Erstgelege durch Bodenbearbeitung 

verloren gehen wür-

den. Die Markierung 

der Gelege und die 

Ansprache der Land-

wirte sind die wich-

tigsten Instrumente 

bei den Schutzmaß-

nahmen im Kiebitz-

brutgebiet im Be-

reich Gönnheim. Au-

ßerdem hat sich ge-

zeigt, dass auch hier 

das Ausbringen von 

Nestschutzkörben 

 − trotz der damit 

verbundenen Risiken 

und nur bedingter 

Einsatzfähigkeit im 

Gemüseanbau − ein 

gutes Mittel sein 

kann, um wenigstens 

bis zum Schlupf der 

Pulli etwas Sicherheit 

vor Prädation zu bie-

ten. Im kommenden Jahr werden wir versuchen, 

mehr Nestschutzkörbe in diesem Dichtezentrum 

einzusetzen. Es sollte auch − in Absprache mit den 

zuständigen Behörden − ein Weg gefunden wer-

den, mehr gefährdete Gelege zu bergen 

(Entnahme der Gelege) und dem Zoo Landau zur 

Aufzucht zu übergeben, um diese später auswil-

dern zu können. Dies ist zwar mit deutlich mehr 

Arbeit verbunden, kann aber bei erfolgreicher 

Auswilderung eine zusätzliche Maßnahme zur Po-

pulationssicherung sein. 

Prädation des Geleges durch den Fuchs   
 Foto: Wildtierkamera, aufgestellt von Tanja Kärcher 
 

Spinatbeete mit umfahrenen Gelegen  Foto: Kurt Belzer) 
 

Eingesetzter Nestschutzkorb im Dichtezentrum   
 Foto: Kurt Belzer 
 

Gelege mit fünf Eiern, von 
Tanja Kärcher gefunden und 

markiert. Prädiert am 12. April 
vorgefunden.   
 Foto: Kurt Belzer 

Projekte 
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Das Brutgebiet um Gönnheim ist eines der wich-

tigsten Nist- und Aufzuchtgebiete in Rheinland-

Pfalz für den Kiebitz. Einzelne Ackerschläge im Ge-

biet haben seit mindestens vier Jahren eine her-

ausragende Bedeutung für die ansässige Populati-

on. In dieser intensiv bewirtschafteten Kulturland-

schaft profitiert der Kiebitz vom vorhandenen 

Wasser an der Oberfläche und der Offenheit des 

Lebensraums.  

Kurt Belzer und Gerardo Unger Lafourcade 

Überfahrenes Küken. Insgesamt wurden zwei überfahrene 
Küken gefunden  Foto: Tanja Kärcher 
 

Projekte  

Kiebitzprojekt Rheinland-Pfalz 

c/o GNOR Landesgeschäftsstelle 

Osteinstraße 7–9, 55118 Mainz 

Tel.: 06131 671480 

mainz@gnor.de 

Bestellungen nur gegen Vorkasse 

Um Ihnen das Bestellen einfacher zu machen, 

bieten wir eine weitere Zahlungsmöglichkeit an: 

Paypal. Sie können aus zwei Systemen 

auswählen: Sparkasse Rheinhessen IBAN: DE55 

5535 0010 1800 0133 00, BIC: MALADE51WOR 

oder einfach über Paypal http://www.paypal.com 

mailto:mainz@gnor.de?subject=Landesgeschäftsstelle
https://www.paypal.com/de/home
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Das Naturschutzgebiet „Mechtersheimer Ton-

gruben“ (auch Natura 2000- Vogelschutz- und FFH

-Gebiet), ist traditioneller Brutplatz der Fluss-

seeschwalbe und der Lachmöwe, letztere hat hier 

eines von zwei Brutvorkommen in Rheinland-Pfalz. 

Entscheidend für beide Arten sind die auf der 

offenen Wasserfläche installierten künstlichen 

Schwimminseln. Diese dienen als Ersatzbrutplatz, 

da seit der Kanalisierung des Rheins keine 

vegetationsarmen Kiesinseln in geeigneter Lage 

mehr gebildet werden. Auf diese prädations-

geschützten Kiesinseln sind die Flusssee-

schwalben und die Lachmöwen als Bodenbrüter 

allerdings angewiesen. 

Seit vielen Jahren kümmert sich die GNOR mit 

finanzieller Unterstützung des Landes Rheinland-

Pfalz darum, den beiden bedrohten Vogelarten in 

den Mechtersheimer Tongruben dauerhaft 

Brutmöglichkeiten anzubieten. 

Das erste Brutfloß wurde 1995 auf der offenen 

Wasserfläche des Riedwiesensees ausgebracht. Es 

handelt sich um eine sechseckige Schwimminsel 

der Firma Bestmann (BGS Ingenieurbiologie und -

ökologie GmbH) mit einer Kiesfläche von  

ca. 17 m2. Im Jahr 2008 installierte die GNOR zwei 

weitere Brutinseln mit 10 bzw. 14 m2 Fläche. Dies 

sind rechteckige Flöße, die aus 40 cm hohen 

Kunststoff-Schwimmkörpern der Firma Duwe & 

Partner GmbH zusammengesetzt sind und 

deutlich höher aus der Wasseroberfläche 

herausragen als die erste Insel. Eine vierte 

Brutinsel kam im Jahr 2018 dazu. Dabei handelt es 

sich wieder um eine niedrige, flach im Wasser 

liegende Insel der Firma Bestmann, mit einer 

Fläche von ca. 10 m2 in Dreiecksform. 

Lachmöwe Foto: Mathias Schäf 
 

Artenschutz Flussseeschwalbe und Lachmöwe  

Reparatur und Neubekiesung der Brutflöße im NSG Mechtersheimer Tongruben und Brutbe-

standserfassung mittels Drohneneinsatz 

Lage der vier Brutflöße auf dem Riedwiesensee im NSG 
„Mechtersheimer Tongruben“ Foto: Mathias Schäf 
 

Flussseeschwalbe Foto: Mathias Schäf 
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Seit 35 Jahren brütet die Lachmöwe fast 

durchgehend im Gebiet der Mechtersheimer 

Tongruben. Mit 100 Brutpaaren wurden die 

meisten Brutpaare im Jahr 2001 festgestellt. Es ist 

der beständigste Brutplatz der Art in Rheinland-

Pfalz. Die Flussseeschwalbe brütete hier lange Zeit 

(seit Anfang der 1990er Jahre) nur in vereinzel- 

ten Paaren, erst seit 10 Jahren regelmäßig  

(1-14 Brutpaare). Dieses Jahr konnte für die Fluss-

seeschwalbe allerdings keine Brut dokumentiert 

werden. 

Die künstlichen Brutflöße leisten für Lachmöwe 

und Flussseeschwalbe unersetzliche Dienste, denn 

das gesamte Brutgeschehen der beiden Arten 

spielt sich ausschließlich auf den Schwimminseln 

ab. 

Bei der ersten Brutbestandskontrolle mittels 

Fotodrohne im Jahr 2021 stellten wir fest, dass bei 

der ältesten Schwimminsel aus dem Jahr 1995 die 

Schwimmelemente mehrfach gebrochen waren 

und dadurch Teile der Insel nicht mehr als 

Brutfläche für die Vögel nutzbar waren, zudem 

waren die meisten Kükenunterschlüpfe im Mulm 

versunken.  

Bei einer Inspektion der Brutflöße Ende Februar 

2022 mit dem Boot der Feuerwehr Römerberg 

konnte der Zustand aller Inseln genauer in 

Augenschein genommen werden. 

Bei dem Floß von 1995 zeigte sich, dass die 

Schaumstoff-Schwimmkörper, die innerhalb der 

Edelstahl-Rohrkonstruktion montiert sind, ersetzt 

werden müssen, inklusive des Obermaterials mit 

Kiesauflage. 

Bei den Duwe-Flößen hat sich über die Jahre eine 

dicke Mulmschicht aufgebaut, auf der sich in 

jedem Frühjahr zunehmend dichte Vegetations-

bereiche ausbreiten. Die ehemalige Kiesschicht 

war bei beiden Inseln komplett überdeckt. Weil 

insbesondere die Flussseeschwalbe vegetations-

freie Kiesflächen als Brutplatz bevorzugt, sollten 

hier durch Erneuerung der Kiesauflagen wieder 

bessere Bedingungen geschaffen werden. 

Während sich bei der alten Bestmann-Insel die 

Organisation der Schwimmkörper und Ersatzteile 

langwierig gestaltete, wurde mit der Biotop-

betreuerin Petra Jörns zunächst die Erneuerung 

der Kiesschichten auf den beiden Duwe-Inseln vor 

Beginn der Brutsaison 2023 geplant und 

organisiert. 

Am 4. März 2023 bei dem großen Arbeitseinsatz 

der GNOR mit der Feuerwehr Römerberg gab es 

dann viel zu tun, 18 Helferinnen und Helfer waren 

im Einsatz. 

Mit dem Feuerwehrboot fuhren zuerst Teams zu 

den beiden Brutflößen um die verfestigten, 20 cm 

dicken Substratschichten von den Oberflächen in 

den See zu schaufeln. 

Gleichzeitig hängten die Fachleute der Feuerwehr 

die Ankerseile aus und sicherten diese mit Bojen, 

an denen die Flöße später wieder eingehängt 

werden konnten. 

Abfahrt mit dem Feuerwehrboot Foto: Otfried Dolich 
 

Abtrag der alten Substratschicht Foto: Otfried Dolich 
 

AK Avifauna 
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Nachdem die Schwimminseln per Boot ans Ufer 

gezogen waren, entfernten die Helferinnen und 

Helfer die alten, maroden Vliesunterlagen und 

ersetzten diese durch neue. Auch die Aufstiegs-

rampen für ins Wasser gefallene, noch flug-

unfähige Flussseeschwalben- und Lachmöwen-

küken bekamen neue Beläge. 

Dann folgte der anstrengendste Arbeitsschritt: 

Der bereitliegende Kies musste mittels Schub-

karren und Eimer auf die Brutflöße befördert  

und gleichmäßig verteilt werden. Glücklicherweise 

waren viele tatkräftige Aktive dabei. 

Zum Schluss platzierten wir noch die Unter-

schlüpfe zum Schutz der Küken vor extremer 

Sonneneinstrahlung und vor Prädatorenzugriff, 

 

bevor die Helfer der Feuerwehr die Inseln mit dem 

Feuerwehrboot zur Verankerung wieder auf den 

See zogen. 

Anlandung der Brutflöße zur Bearbeitung am Ufer.  
 Foto: Otfried Dolich 

Nach Runderneuerung der Oberflächen kann das Kiesbett auf-
gebracht werden. Foto: Otfried Dolich 
 

Drei Tonnen Rheinkies waren auf die Brutflöße zu verteilen. 
 Foto: Otfried Dolich 
 

 Foto: Otfried Dolich 
 

Fertiges Brutfloß bereit zum Zurückschleppen zur Ankerstelle.
  Foto: Thomas Dolich 
  

Voller Körpereinsatz seitens der Feuerwehr.  
 Foto: Thomas Dolich 
 

AK Avifauna 
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Brutbestandskontrolle mittels 

Drohnenbefliegung 

Was sich auf den Brutflößen abspielt, insbe-

sondere wie viele Paare Nester mit Eiern oder 

Jungvögel haben, ist vom Ufer der Brutgewässer 

aus kaum festzustellen. 

Darum wird seit 2021 mit Genehmigung der 

Naturschutzbehörden eine Fotodrohne zur In-

spektion der Brutflöße aus der Luft eingesetzt. 

Die Methode hat sich inzwischen sehr gut be-

währt: Die Brutbestände lassen sich mit kurzen 

Flugzeiten praktisch störungsfrei für die Vögel 

sehr genau ermitteln. 

Verdiente Stärkung nach getaner Arbeit.  
 Foto: Otfried Dolich 

Foto: Thomas Dolich 

Großer Dank an die Arbeitstruppe  
 Foto: Otfried Dolich 

Fotodrohne in Aktion Fotos: Thomas Dolich 

Blick vom Ufer aus auf das Brutfloß 4, Mai 2023  
 Foto: Thomas Dolich 

Blick mit der Drohne auf das Brutfloß 4, Juni 2023  
 Foto: Mathias Schäf 

AK Avifauna 
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Umweltstaatssekretär Dr. Erwin Manz zu Gast 

beim Monitoring seltener Brutvögel (MsB) 

Sehr erfreut waren wir über das Interesse von 

Staatssekretär im Ministerium für Klimaschutz, 

Umwelt, Energie und Mobilität des Landes Rhein-

land-Pfalz, Herrn Dr. Erwin Manz. Er wünschte sich, 

eine Drohnenbefliegung im Rahmen des 

Vogelmonitoring-Projektes der GNOR einmal per-

sönlich zu erleben. So kam es zu einem Ortstermin 

im NSG „Mechtersheimer Tongruben“ am 6. Juli 

2023. 

Umweltstaatssekretär Dr. Erwin Manz war 

begeistert: „Klimaschutz und Artenschutz gehören 

zu den großen Herausforderungen für Politik und 

Gesellschaft. Zum Erhalt der Biodiversität werden 

dabei immer wieder neue Technologien und 

Geräte entwickelt. Dieser Fortschritt findet auch 

im Vogelschutz Verwendung. Mit Hilfe von nahezu 

lautlosen Drohnen, die aus der Höhe Vogelarten 

beobachten, können beispielsweise Nester aus-

gemacht und ausgezählt werden. Dieses 

Monitoring ist wichtig, um Populationen richtig 

einschätzen zu können und Vögel zu schützen. Die 

Drohne ermöglicht es, aus sicherer, störungs-

armer Entfernung die Koloniebereiche zu 

umfliegen und auch vom Boden oder Ufer aus 

schwer einsehbare Teilbereiche zu erfassen. 

Damit liefert sie eine wichtige Datenbasis, um 

Arten gezielt zu schützen“. 

 

Ergebnisse der Brutbestandskontrolle 2023 in 

den Mechtersheimer Tongruben 

Nach Auswertung der Drohnenaufnahmen (Fotos 

und Videos) standen die Anzahl der Bruten von 

Flussseeschwalbe und Lachmöwe auf den Brut-

flößen in der Saison 2023 fest: 

Leider brachten die Drohnenaufnahmen auch ans 

Licht, dass sich auf mehreren Brutflößen tote Alt- 

und Jungvögel der Lachmöwe befanden. 

Hier liegt der Verdacht nahe, dass es sich um Fälle 

der Vogelgrippe handelte, wie es in den beiden 

vergangenen Jahren mehrfach bei Seeschwalben, 

Möwen und anderen Arten in Deutschland fest-

gestellt wurde. 

Brütende Flussseeschwalben wurden in den 

Mechtersheimer Tongruben dieses Jahr keine 

Drohnen-Termin mit Staatssekretär Dr. Erwin Manz.   
V.l.n.r.: Martin von Roeder (Leiter Vogelmonitoringprojekt), 
Dr. Erwin Manz, Thomas Dolich (Vizepräsident GNOR),  

Mathias Schäf (Drohnenpilot, Fotograf), Ludwig Simon 
(GNOR), Dr. Andrea Tappert (Präsidentin GNOR), Petra Jörns 
(Biotopbetreuerin RP-Kreis), im Vordergrund die fliegende 

Fotodrohne. Foto: Christian Berger  

Oben fliegt die Drohne, unten hat Pilot Mathias Schäf auf dem 
Display alles im Blick. Foto: Andrea Tappert  

Brutfloß Mechtersheim 1: 7 BP Lachmöwe (blau), eine tote 
Lachmöwe (schwarz). Foto: Mathias Schäf 

AK Avifauna 
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festgestellt. Da half es leider auch nicht, dass zwei 

der vier Flöße durch Neubekiesung in diesem Jahr 

vegetationsfrei waren. 

Bestände der Lachmöwe und der Fluss-

seeschwalbe in Rheinland-Pfalz 

Die bekannten Brutplätze von Lachmöwe und 

Flussseeschwalbe befinden sich allesamt auf 

Brutflößen in der Nähe des Rheins im südlichen 

Rheinland-Pfalz. 

Die Bestände von Lachmöwe und Flusssee-

schwalbe sind von 2022 auf 2023 

zurückgegangen. Vor allem der Lachmöwen-

bestand hat deutlich abgenommen von knapp 

über 100 Brutpaare im Vorjahr auf 47 bis 49 

Brutpaare dieses Jahr. An beiden bekannten 

Brutplätzen (Mechtersheimer Tongruben und 

Deutschewühlsee) wurden tote Altvögel sowie 

tote Jungvögel (nur Mechtersheimer Tongruben) 

auf den Brutflößen festgestellt. 

Der Flussseeschwalbenbestand liegt mit 50 bis 53 

Brutpaaren auf dem gleichen Niveau wie im 

Vorjahr (52 bis 54 Brutpaare). Zwei der vier im 

letzten Jahr noch besetzten Brutorte waren dieses 

Jahr allerdings unbesetzt. Auffällig ist der 

Rückgang am Standort Wolfsberg Leimersheim. 

Im Vorjahr haben dort noch zwölf Paare gebrütet, 

dieses Jahr waren zunächst elf potenzielle 

Brutpaare auf dem Floß anwesend, bei der 

Drohnenbefliegung waren dann allerdings nur 

drei tote Flussseeschwalben festzustellen. Die 

Bestände in Neuburg (Kiessee Wolff & Müller) und 

in Speyer (Deutschewühlsee) haben dagegen 

leicht zugenommen. 

Aufgrund der toten Alt- und Jungvögel auf den 

Brutflößen liegt der Verdacht nahe, dass der 

Rückgang des Brutbestands der Lachmöwe sowie 

das Verschwinden der Flussseeschwalben in 

Leimersheim mit der Vogelgrippe in Verbindung 

steht.  

Die folgenden Tabellen zeigen die Entwicklung 

der Brutpaaranzahl von Lachmöwe und Fluss-

seeschwalbe seit 2017. 

Brutfloß Mechtersheim 2: 4 BP Lachmöwe (blau), eine tote 
Lach-möwe (schwarz).  Foto: Mathias 

Schäf 

Brutfloß Mechtersheim 3: 10‒12 BP Lachmöwe (blau).  
 Foto: Mathias 

Schäf 

Brutfloß Mechtersheim 1: 7 BP Lachmöwe (blau), eine tote 
Lachmöwe (schwarz). Foto: Mathias 

Schäf 

AK Avifauna 
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Es ist zu erkennen, wie wichtig es ist, die beiden in 

Rheinland-Pfalz vom Aussterben bedrohten Arten 

durch künstliche Brutflöße zu unterstützen! 

Vielleicht wird das seitens der GNOR initiierte 

„Artenschutzprojekt Flussseeschwalbe und Lach-

möwe“ doch noch landesweit umgesetzt (über 

unseren Projektentwurf aus 2017 berichteten wir 

bereits im GNORinfo 125). 

Dankenswerterweise treibt Petra Jörns, die Bio-

topbetreuerin des Rhein-Pfalz-Kreises und GNOR-

Mitglied, in ihrem Zuständigkeitsbereich die 

Schutzmaßnahmen weiter voran. 

Die Reparatur des ältesten Brutfloßes in Mechters-

heim erfolgte am 30. September 2023 und ein zu-

sätzliches Brutfloß im Raum Bobenheim-Roxheim 

ist in Planung. 

Ganz herzlich sei allen Beteiligten bei dem Einsatz 

am 4. März 2023 gedankt! 

Petra Jörns für die Organisation und Finanzierung 

der Maßnahme über die Biotopbetreuung, Frau  

Dr. Sibylle Münch für die Unterstützung seitens 

der SGD Süd, Christoph Kohler und Jürgen 

Walter für die Hilfe bei der Planung und bei der 

Materialbeschaffung, Melanie Wagner für die 

leckere Verpflegung, allen zupackenden Helfer-

innen und Helfer und ganz besonders Wehrleiter 

Werner Huber mit seinem Team der Feuerwehr 

Römerberg. Die Feuerwehrleute mit ihrer 

Ausrüstung und ihren technischen und hand-

werklichen Fähigkeiten spielen bei den Einsätzen 

um die Brutflöße immer eine Hauptrolle! 

Thomas Dolich 

Lachmöwe 2017 2018 2019 2020 2021 2022 2023 

Mechtersheimer 

Tongruben 
23 ≥ 10 ≥ 24 45 48 79-81 31-33 

Deutschewühlsee 
Speyer 

        10 22-27 16 

Rheinland-Pfalz 

(gesamt) 
23 ≥ 10 ≥ 24 45 58 101-108 47-49 

Flusssee-
schwalbe 

2017 2018 2019 2020 2021 2022 2023 

Mechtershei-

mer Tongru-
ben 

8–11 ≥ 1 10 14 5 2 0 

Kiessee Wolff 

&Müller Neu-
burg 

≥ 1 14 15 ≥ 26 33 24-25 30-33 

Deutsche-

wühlsee Spey-
er 

        9 14-15 20 

Wolfsberg 

Leimersheim 
      1 2 12 0 

Rheinland-
Pfalz (gesamt) 

≥ 9-12 ≥ 15 25 ≥ 40 47 52-54 50-53 

Tabelle 1: Anzahl Brutpaare der Lachmöwe an bekannten Brutplätzen in Rheinland-Pfalz für die Jahre 

2017 bis 2023. 

Tabelle 2: Anzahl Brutpaare der Flussseeschwalbe an bekannten Brutorten in Rheinland-Pfalz für die 

Jahre 2017 bis 2023. 

AK Avifauna 



 25 

 

GNORinfo 137 

 
AK Herpetofauna 

Moorfroschtagung in Karlsruhe am  

26. April 2023  

Der Moorfrosch (Rana arvalis) ist nicht nur in 

Rheinland-Pfalz die am stärksten gefährdete 

Amphibienart, sondern in ganz Südwest-

deutschland, also auch in Hessen und Baden- 

Württemberg. Im Saarland ist er seit Jahrzehnten 

ausgestorben. Diese traurige Entwicklung ist unter 

Amphibienkennern und Naturschützern schon 

lange bekannt. Die Art ist besonders an-

spruchsvoll bzgl. der Laichgewässer (große 

Verlandungszonen stehender Gewässer) und der 

Landlebensräume, die durch hoch anstehendes 

Grundwasser geprägt sind (feuchte Wälder, 

Feuchtwiesen, nasse Ackerbrachen etc.). Laich-

platz und Landhabitat müssen direkt neben-

einander liegen und eng verzahnt sein, da 

Moorfrösche nicht sehr wanderfreudig sind. Damit 

ist er eine optimale Zeigerart von Bruch-, Moor- 

und Riedlandschaften sowie funktionsfähigen 

Flussauen. Solche Landschaften gibt es kaum 

noch, bzw. sie sind bzgl. deren Eignungssituation 

nur sehr eingeschränkt tauglich. Während die 

GNOR seit den 1980er Jahren an Schutzprojekten 

arbeitet (Artenschutzprojekt „Auenamphibien“), 

hinken die anderen Bundesländer ein wenig 

hinterher. Da sich die Lage aber immer weiter 

verschlimmert, ist man nun überall wach 

geworden. So kümmert sich in Hessen seit Anfang 

der 2000er Jahre Herr Thomas Bobbe um die Art, 

in Baden- Württemberg gab es 1999 erste 

intensivere Erfassungen (Hubert Laufer) und ein 

Artenschutzprojekt mit einem Amphibien-

management vom Regierungspräsidium Karlsruhe 

(hier hatte ich 2011 und 12 die Betreuung ). Die 

meist nur „halbherzigen“ Bemühungen brachten 

kaum Erfolge. Die Braunfroschart steht aktuell 

überall kurz vor dem Erlöschen der Population. 

Am 26. April veranstaltete der Landschafts-

erhaltungsverband Ravensburg unter Leitung von 

Herrn Moritz Ott eine Fachtagung im Karlsruher 

Zoo, wo gerade ein Nachzuchtprojekt läuft. Dazu 

referierten Artspezialisten aus Hessen, Baden- 

Württemberg, Bayern (Franken) und Rheinland- 

Pfalz über den aktuellen Wissenstand und 

Erfahrungen von Schutzmaßnahmen. 

In Hessen waren die Schutzmaßnahmen im 

Rodgau erfolglos. Wo vor 15 Jahren noch 

hunderte von Moorfröschen laichten (Rodgauer 

Kalksandwerke) ist die Art trotz Pflegemaßnahmen 

(Mahd bzw. Mulchen der Laichplätze zur 

Offenhaltung) mittlerweile verschollen/ aus-

gestorben. Eine Wiederansiedlung im Mörfelder 

Bruch (Nähe Frankfurter Flughafen) erbrachte 

nicht den erwünschten Erfolg. Eine Neuansiedlung 

in einem ausgedehnten Feuchtgebiet Richtung 

Sarah Kuffner und Hartmut Schader mit Moorfosch-Retter-
Tassen des Landschaftserhaltungsverbands Ravensburg   
(https://moorfrosch.info).  Foto: Andrea Tappert 

Junger Moorfrosch; in allen südwestdeutschen Bundeslän-
dern gibt es kaum noch Nachwuchs. Foto: Hartmut Schader 
 

AK Herpetofauna 
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Wetterau scheint besser zu laufen: hier laichten 

2023 erstmals fast hundert Pärchen. Thomas 

Bobbe arbeitet als Moorfrosch-Schutzbeauftragter 

weiter auf diesem Gebiet. 

Herr Johannes Marabini vom Landratsamt Er-

langen-Höchstadt berichtete über drastische 

Bestandsrückgänge in den Karpfenteichen. Noch 

beim Moorfroschsymposium in Bielefeld 2007 

wurde die Situation in fränkischen Teichanlagen 

als sehr gut bezeichnet. 

Herr Franz-Josef Schiel vom Institut für 

Naturschutz und Landschaftsanalyse stellte die 

Situation in den badischen Oberrheinauen dar 

und Herr Moritz Ott berichtete über die 

Rettungsinitiative im Landkreis Ravensburg. Die 

Vorkommen in Oberschwaben sind in BW neben 

dem Oberrheingraben der zweite Verbreitungs-

schwerpunkt − mittlerweile auch fast erloschen. 

Hartmut Schader von der GNOR berichtete über 

das langjährige Schutzprogramm in Rheinland- 

Pfalz. Hier sind wohl bislang die größten 

Anstrengungen zum Schutz der Art unternommen 

worden − leider nicht ausreichend. Immerhin 

konnten hier wohl die meisten Erfahrungen ge-

sammelt werden, von denen zukünftige Projekte 

lernen können. 

Herr Dr.med.vet. Lukas Reese vom Zoo Karlsruhe 

demonstrierte nach der etwas spartanisch aus-

gerichteten Mittagspause die Zuchtwannen des 

aktuellen Nachzuchtprojekts in einem kleinen 

Gewächshaus auf dem Zoogelände vor. In 

mehreren Wannen (die deutlich größer waren als 

bei unserem GNOR-Projekt) tummelten sich 

mehrere hundert Moorfroschlarven, die in den 

Rheinauen bei Dettenheim (gegenüber der 

Hördter Rheinaue) ausgewildert werden sollen. 

Diese Zuchtwannen waren im Gegensatz zu 

unseren Wannen (2017/18 und 2021+22) sehr 

steril eingerichtet, also praktisch ohne Boden-

substrat und Wasserpflanzen. Der Vorteil ist, dass 

die Quappen leichter zu finden und zu zählen 

sind. In unseren Zuchtwannen wurde Schlamm 

und viele Wasserpflanzen aus den Aussetzungs-

gewässern eingebracht, um eine frühe Adaption 

an die Zielgewässer zu erreichen. Der Nachteil 

war, dass sich auch Feinde eingeschlichen haben 

(Käferlarven, Kammmolch), die einen Teil der 

Larven fraßen. Trotzdem halte ich das für den 

richtigen Weg, denn die Moorfroschlarven 

müssen meiner Ansicht nach so früh und intensiv 

wie möglich an das gefährliche Leben im Freiland 

gewöhnt werden. Ich hatte die Quappen damals 

sogar jeden Tag mind. 1 Stunde lang aufge-

scheucht und „geärgert“, damit sie ihr 

Fluchtverhalten optimal entwickeln können. 

Darüber wurde in der Karlsruher Runde dann 

lebhaft diskutiert. 

Der Fachaustausch, von dem demnächst ein 

kleiner Tagungsband erscheinen soll, war gewiss 

lehrreich, trotzdem bin ich etwas enttäuscht. Ich 

habe gehofft, dass etwas konkretere Ergebnisse, 

z.B. die länderübergreifende Zusammenarbeit 

und die Möglichkeit für Fördermittel, erzielt 

würden. So kocht wohl jedes Bundesland sein 

„Süppchen“ auf Sparflamme allein weiter. Hat der 

Moorfrosch überhaupt noch eine Chance? Meine 

Hoffnung schwindet mehr und mehr. Fachlich 

wäre der Erhalt nach meiner Einschätzung 

durchaus möglich, doch müssten dazu deutlich 

größere Anstrengungen unternommen werden. 

Das scheint mir administrativ nicht wirklich gewollt 

oder zumindest erkannt zu sein. Den Moorfrosch 

kann man nicht mit ein bisschen Goldrutenmahd 

oder ein- zwei Beweidungsprojekten erhalten. Die 

Landschaft muss großräumig wieder vernässt 

werden, viele Laichgewässer müssen gebaut, 

Straßenschutz (Krötentunnel) verstärkt und das 

Die Zuchtwannen des GNOR- Projekts (hier 2018) waren im 
Gegensatz zu den sterilen Becken im Karlsruher Zoo sehr 
naturnah eingerichtet.  Foto: Hartmut Schader 
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Straßenschutz (Krötentunnel) verstärkt und das 

Ganze personell intensiv betreut werden. Das 

kommt vielen anderen Arten ebenfalls zugute, 

doch fehlt es meiner Meinung nach dazu an Mit-

teln, Personal und Gewichtung und auch der 

Klimawandel in all seinen Facetten für die Natur ist 

noch nicht völlig verstanden und in seiner Wirkung 

begriffen. Die Öffentlichkeit nimmt das Ganze im 

Gegensatz zu den wirklichen Landschafts- und 

Artenkennern nicht richtig wahr; schließlich gibt es 

wieder überall Störche, Gänse, Bienenfresser, 

Luchs, der Wolf kommt − also alles gut im Natur-

schutz?  

 Hartmut Schader 

 

 
Das Amphibienjahr 2023 im südlichen 
Rheinland- Pfalz 

Schreibe ich denn jedes Jahr das gleiche? Es 

kommt mir vor, als hat die „Platte“ einen Sprung 

und wiederholt dieselbe Passage immer wieder − 

nur jedes Mal wird das Signal schwächer. So 

entwickelt sich die Situation der Frösche und 

Kröten im Oberrheingraben. Seit 2017 haben wir 

aufgrund ausbleibender Niederschläge im Früh-

jahr verbunden mit extrem niedrigen Grund-

wasser-/Rheinwasserständen ständig schlechtere 

Be-dingungen für die Amphibien. Die 

Laichgewässer trocknen zu früh aus oder führen 

oft schon seit mehreren Jahren überhaupt kein 

Wasser mehr. Die Landlebensräume sind so 

trocken, dass darin keine Amphibien mehr 

existieren können. In meinem Vortrag auf der 

GNOR- Herbsttagung 2022 habe ich darüber 

referiert; die Situation war in diesem Jahr nicht 

besser. Im Gegenteil: Die Lage spitzt sich 

dramatisch zu, denn auch Lurche werden nicht 

unendlich alt, so dass eine Po-pulation nach der 

anderen verschwindet. 

Im Frühjahr, das eher relativ kühl war, ist der 

Wassermangel auf den ersten Blick noch nicht so 

sehr aufgefallen, da nach der Winterfeuchte 

zumindest die Vegetation noch einigermaßen 

versorgt war. Allerdings waren die meisten Laich-

gewässer entweder trocken oder wiesen einen 

sehr niedrigen Wasserstand auf. Nach Mitte Mai 

regnete es bis Anfang Juli praktisch überhaupt 

nicht, so dass man sich die Folgen unschwer 

AK Herpetofauna 

Viele Gewässer- hier ehem. Fischteiche im Modenbachtal 
waren 2023 trocken. Foto: Hartmut Schader 

Kreuzkrötenlarven entwickeln sich in überschwemmten Acker-
senken rasch (3-4 Wochen). Foto: Hartmut Schader 
 

Die Knoblauchkröte hat sich aufgrund ausbleibender Nieder-
schläge 2023 kaum reproduziert. Foto: Hartmut Schader 
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ausmalen kann. Der Ausdruck „Katastrophe“ ist 

fast schon zu schwach um die Lage zu benennen. 

Gerade die Frühlaicher waren bereits durch die 

Dürre und Hitze des Vorjahres so gestresst, dass 

sie kaum zum Ablaichen kamen. Die Erdkröte hat 

fast gänzlich ausgesetzt, die Braunfrösche setzten 

nur einen Bruchteil der Laichmenge der Vorjahre 

ab. Was das beim Moorfrosch heißt, kann man 

sich vorstellen: die Art ist nun fast weg. Selbst der 

Springfrosch, der als südeuropäische Art mit 

Wärme und Trockenheit gut zurechtkommt, kam 

nicht mal auf ca. 5% des Vorjahresbestandes. Der 

Grasfrosch ist im Oberrheingraben durch den 

Klimawandel ohnehin sehr selten geworden. Der 

letzte Großbestand im Raum Neustadt- Geinsheim 

ist auf ca. 100 nachgewiesene Laichballen ge-

schrumpft (in guten Jahren über zehntausend). 

Die Arten mit einer flexiblen Laichzeit haben 

kurzfristig auf ein kleines Rheinhochwasser Mitte 

Mai reagiert, doch sank das Wasser so schnell 

wieder ab, dass kaum eine Larve das Stadium der 

Metamorphose erreichen konnte. Die Gewitter im 

Frühsommer haben den nördlichen Oberrhein-

graben weiträumig verfehlt. Vom südlichen 

Rheinhessen bis zur französischen Grenze nahm 

die Bodenfeuchte und der Grundwasserstand 

immer mehr ab. Die Situation änderte sich erst ab 

Anfang August, wo wiederholte ergiebige Nieder-

schläge für eine leichte Entspannung sorgten. 

Doch die Amphibienlaichzeit ist dann vorbei! Nur 

die Kreuzkröte hat es stellenweise nochmal 

versucht, da die Larven eine sehr kurze Ent-

wicklungszeit haben, so dass in einigen Pfützen 

oder Ackerfurchen lokal noch ein paar Tiere 

hochkamen. 

In den Gebieten, in denen eine künstliche Wasser-

versorgung aus Naturschutzgründen möglich ist, 

gab es noch einige erfreuliche Entwicklungen. So 

hat der Moorfrosch im Ordenswald etwas Nach-

wuchs bekommen, da wir unser altes „Haus- und 

Hofbiotop“ − dem sog. „Kahlschlag“ − verlässlich 

fluten konnten. Auch die Geinsheimer Biotope 

waren weitgehend gut geflutet, allerdings reichte 

die genehmigte Wassermenge, die vom Speyer-

bach abgeleitet wird, ab Mitte Juni nicht mehr für 

einen Volleinstau aus. Trotzdem gab es von 

Springfrosch, Knoblauchkröte und v.a. Kamm-

molch ausreichend Nachwuchs. Die Situation beim 

Laubfrosch ist wegen des rätselhaften Sterbens 

(Seuche?) weiterhin alarmierend; die Unter-

suchungen sind zum Zeitpunkt der Erstellung 

dieses Berichts noch nicht abgeschlossen − ich 

werde im Frühjahrs-GNOR-Info darüber aus-

führlich berichten. 

Zum Schluss noch ein wirklicher Lichtblick: Im  

NSG „Wormser Ried“ hatten wir das beste 

Amphibien-jahr, das es hier jemals gab. Das ist die 

Folge der seit 4 Jahren intensiven Betreuung mit 

einem komplett neuen Wassermanagement.  

Sogar der Laubfrosch hat sich hier massenhaft 

Die verlässliche Wasserzufuhr sorgte in diesem Jahr wieder 
für optimale Verhältnisse im Feuchtgebiet bei der Aumühle.  
 Foto: Hartmut Schader 

 

Der Kahlschlag im Ordenswald war aufgrund der künstlichen 
Flutung auch in diesem Trockenjahr für die Amphibien 
(Springfrosch, Moorfrosch) erfolgreich.  

 Foto: Hartmut Schader 
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AK Herpetofauna 

Sogar der Laubfrosch hat sich hier massenhaft 

vermehrt (geschätzt ca. hunderttausend 

Jungtiere!). Spring-frosch und Kammmolch kamen 

ebenfalls sehr individuenstark hoch. 

Erwähnenswert sind auch begleitende 

Beobachtungen, z.B. der größte Bestand der 

frühen Heidelibelle, die hier regelrecht in Mücken-

artigen Schwärmen bzw. „Wolken“  den Luftraum 

beherrschten, außerdem der Erstnachweis des 

Schlammpeitzgers im Wormser Ried und eine Uhu

-Brut in einer uralten Pappel. 

Fazit: Das Klimawandel-bedingte Amphibien-

sterben kann nur durch gezieltes Wasser-

management und Betreuung in ausgewählten 

Gebieten verhindert werden. Bei genauerem 

Hinsehen wird klar: in diesem Jahr gab es 

nennenswerten Nachwuchs nur in den Gebieten, 

in denen wir eingreifen können (Neustadt, 

Worms). Solche Maßnahmen müssen ausgeweitet 

und auch gefördert werden, denn die zeitintensive 

Betreuung ist im Rahmen ehrenamtlichen Engage-

ments nicht zu leisten. 

Zum Schluss noch eine Bitte: Der Kenntnisstand 

bzgl. Amphibien ist im südlichen Rheinland- Pfalz 

ausgezeichnet. Wie sieht es aber im Norden aus? 

Hier gibt es eine Zusammenarbeit zwischen 

Biotopbetreuung, Tonindustrie und SGD-Nord. 

Die Uni Trier untersucht das Salamandersterben 

bzw. die dafür verantwortichen Pilzinfektion. Als 

Anregung möchte ich vorschlagen, dass die 

GNOR mal eine Amphibientagung veranstaltet, 

wobei Gebietskenner bzw. die o.g. Institutionen 

die Situation in ihren Regionen darstellen. Seit 

Erscheinen der Herpetofauna Mitte der 1990er 

Jahre ist die raumübergreifende Kommunikation 

abgebrochen; es gab nur eine spezielle Ver-

anstaltung zum Thema Amphibien (ich glaube, es 

war 2011 in Montabaur). In diesen schwierigen 

Zeiten sollten wir das unbedingt wiederbeleben! 

Hartmut Schader 

 
Exkursion in die Hördter Rheinaue  
am 11. Juni 

Am 11. Juni 2023 fand eine Exkursion in die 

Hördter Rheinaue statt, bei der die Natur-

schutzproblematik bezüglich der geplanten 

Hochwasserschutz-Maßnahmen vorgestellt und 

diskutiert wurde. Die Veranstaltung war mit über 

20 Teilnehmern gut besucht und wurde fachlich 

von Herrn Peter Thomas (Pollichia, Botanik), Herrn 

Wolfram Blug (Fledermausbotschafter NABU) und 

Hartmut Schader (GNOR, Amphibien und 

Reptilien) geleitet. Während der ca. 3-stündigen 

Veranstaltung wurden mehrere Gewässer 

(Schluten, Altarme) besucht, die Südwest-

deutschland-weit einzigartig und biologisch/ natur

-schutzfachlich extrem wertvoll sind und von den 

geplanten Maßnahmen massiv betroffen wären. 

Die Wasserzufuhr sorgte auch in den Landhabitaten (hier Groß
-wald Geinsheim) für anhaltende Bodenfeuchtigkeit.  
 Foto: Hartmut Schader 

 

Exkursion in die Hördter Rheinaue am 11.06.2023.  
 Foto: Melanie Wagner 
 



30 

 

GNORinfo 137 

 

Vom Treffpunkt „Treidlerpfad“ ging es über den 

strukturell besonders eindrucksvoll zonierten 

Michelsbach (bester Tieflandbach der Pfalz) zur 

Schlute „Gerhardskies“, dem wahrscheinlich letz-

ten aktuellen Moorfroschlaichplatz der Hördter 

Aue. Hier soll ein künstlich angelegtes „Flutungs-

gerinne“ (eigentlich ein Kanal) mit Anschluss an 

den Rhein mitten durch die flachmoorartigen 

Verlandungsstrukturen führen, was das herr-

schende Ökosystem total durcheinander bringen 

würde. Das seit 200 Jahren vom Rhein getrennte 

Biotop mit Vorkommen aller 5 hochgradig ge-

fährdeten Auenamphibienarten wäre komplett 

anderen abiotischen Faktoren ausgesetzt (Wasser-

qualität, Wasserschwankungen). So würde ein 

drastischer Wechsel von Flutung mit Rheinwasser 

(Eintrag von Fischen, rasche Sedimentation durch 

Schlammablagerung, Entwässerung im Niedrig-

wasserfall) das bestehende Gefüge total 

verändern. Auf der Strecke blieben v.a. die 

Amphibien, die sich gerade wegen der derzeitig 

vorherrschenden Bedingungen so gut entwickelt 

haben. 

Danach ging es zu den Schluten im Herrengrund 

und Böllenkopf, die trotz der Lage im 

Hartholzauwald große besonnte Flachwasser-

zonen aufweisen. Dieser Biotoptyp ist in den 

Rheinauen extrem selten. Meist sind die Schluten 

im Auwald sehr schmal und schattig, zu stark 

verlandet oder von Gräben/Fließgewässern 

durchzogen. Das fortgeschrittene Verlandungs-

stadium dieser Schluten mit einer mächtigen 

torfartigen Schlammschicht ist ein idealer 

Untergrund für viele Wasserpflanzen und bietet 

sowohl Amphibien als auch Fischen die Möglich-

keit einer Koexistenz, die eigentlich sehr selten ist. 

Amphibienlarven flüchten bei Fischattacken in 

den metertiefen Schlamm, so dass zumindest ein 

Teil überlebt und die Metamorphose erreicht. 

Gerade Kammmolch (Top-FFH-Art!), Laubfrosch 

und Knoblauchkröte können normalerweise in 

Fischgewässern nicht reproduzieren, da sie durch 

ihre nektonische Lebensweise (Aufenthalt im 

Freiwasserkörper) der Prädation besonders aus-

gesetzt sind. Der dichte Wasserpflanzenteppich 

aus Wasserfeder (Hottonia palustris), Südlicher 

Wasserschlauch (Utricularia australis), mehrere 

Kressenarten (Rorippa amphibia, Rorippa 

palustris), Wasserehrenpreis (Veronica angallis 

aquatica), Tannwedel (Hippuris vulgaris), Wasser-

fenchel (Oenanthe aquatica) und mehreren 

Wasserhahnenfußarten (Ranunculus spec.) sorgt 

für viele Versteckmöglichkeiten und ausreichend 

Sauerstoffbildung (als Ausgleich zu der Faulgas- 

entwicklung der meterdicken Schlammauflage). 

Die Exkursion führte zu den Schluten im subrezenten Bereich 
der Hördter Aue. Foto: Hartmut Schader 
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Michelsbach mit hoher Schwimmfarndichte (Salvinia natans) 
im Bereich einer der geplanten Dammquerungen.  
 Foto: Sarah Kuffner 
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entwicklung der meterdicken Schlammauflage). 

Hier wurden bei der Exkursion zahlreiche 

Springfrosch- Grünfrosch- und Molchlarven 

gefunden. Leider hat sich auch hier der invasive 

Kalikokrebs ausgebreitet, doch im Gegensatz zu 

Kleingewässern oder Gräben bedeutet er trotz 

hoher Bestandsdichte nicht das totale „Aus“ für 

andere, bodenständige Tierarten. Wenige Tage 

vor der Exkursion fand ich hier noch 2 junge 

Ochsenfrösche (aktuelles Problem in der Hördter 

Aue), die bei der gemeinsamen Exkursion nicht 

mehr vor Ort waren, da sie nach Meldung an das 

„Ochsenfrosch- Bekämpfungsteam“ bereits weg-

gefangen wurden. 

Auf dem Weg durch den Auwald, der zwar in 

vielen Bereichen schon stark durchforstet ist, in 

Teilen aber noch fast urwaldartige Strukturen 

aufweist, konnten viele Springfrösche unterschied-

lichen Alters beobachtet werden. Auch zahlreiche 

Libellen und andere Insekten sorgten für viele 

Zwischenstopps. Höhepunkt war der Nachweis 

einer gut entwickelten Laubfroschlarve im 

Böllenkopf, was seit Ausbruch des rätselhaften 

Laubfroschsterbens vor 5 Jahren keine Selbst-

verständlichkeit mehr ist. 

Während der anstrengenden Exkursion (starke 

Hitzeentwicklung in der Mittagszeit mit hoher 

Luftfeuchtigkeit) wurde das Thema Hochwasser-

schutz und v.a. die umstrittenen sog. „öko-

logischen Ausgleichsmaßnahmen“ immer wieder 

diskutiert. Das „Absurde“ an dem geplanten 

Vorhaben ist, dass nicht die Schaffung eines 

Katastrophenpolders das eigentliche Problem ist, 

sondern der propagierte „ökologische Ausgleich“, 

der von dem eingesetzten Planungsbüro als 

„großer Naturschutz“ verkauft wird. Durch die 

aktuelle klimatische Entwicklung wird der 

Flutungsfall (200-jähriges Hochwasser) immer un-

wahrscheinlicher, da von den Alpen immer 

weniger Wasser kommt (Gletscherschmelze, kaum 

noch Schnee im Winter, keine lang anhaltenden 

großflächigen Regenperioden im Einzugsbereich 

des Rheins). Durch den Klimawandel werden 

Starkregenereignisse immer kleinflächiger (Ahrtal 

2021), doch für ein Jahrhunderthochwasser müss-

ten starke Schneeschmelze im Verbund mit 

wochenlangen Regenfällen in den Alpen, dem 

Schwarzwald und den Vogesen zusammen-

kommen. Das ist mittlerweile äußerst unwahr-

scheinlich − der Trend dürfte sich fortsetzen. Somit 

wäre ein Katastrophenpolder eigentlich über-

flüssig. Da das Vorhaben offenbar „politisch 

gewollt“ ist und deswegen irgendwie umgesetzt 

wird, könnte der Naturschutz damit eigentlich 

ganz gut leben. Wenn nun diese Wasserbau-

technischen Maßnahmen von ökologisch sinn-

vollen Ausgleichsprojekten begleitet würde, sollte 

dies sogar eine echte „Win-win-Situation“ er-

zeugen. Durch Biotop-verbessernde Maßnahmen 

und Grundwasseranreicherung könnte hier ein 

Modellprojekt im Naturschutz verwirklicht werden, 

das sehr vielen seltenen Rote Listen- bzw. FFH-

Arten nützen würde. Doch genau das Gegenteil 

wird erreicht: Die Anbindung der seit 200 Jahren 

vom Rhein abgetrennten Verlandungsgewässer an 

den Hauptstrom würden die Zielarten massiv 

schädigen. Gerade die Amphibien, deren 

Bestände in Südwestdeutschland extrem be—

deutend sind und einer der Hauptschutzgründe 

für das Gebiet sind, wären massiv bedroht. 

Außerdem stehen Moore unter besonderem 

Schutz − das wurde in dem Gutachten nicht einmal 

erwähnt! 

Infolge dieser „ökologischen Flutung“ würden 

weitere drastische Maßnahmen erfolgen, welche 

genauso inakzeptabel sind. So sollte eine zentrale 

Ackerfläche extra eingedeicht werden, da die 

Landwirte Sorge vor einem erhöhten Wasserstand 

Der Michelsbach ist der strukturreichste Tieflandbach der 
Pfalz und würde sich für Wasser-anreichernde Maßnahmen 
gut eignen.  

 Foto: Hartmut Schader 
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Landwirte Sorge vor einem erhöhten Wasserstand 

haben („Schanzenfeld“). Ca. 20 Ackersenken mit 

temporärer Wasserführung sollen deswegen auf-

gefüllt werden (Vorkommen von Wechselkröte, 

Kreuzkröte, Knoblauchkröte, Laubfrosch und 

Blattfußkrebsen). Allein das ist eigentlich nicht 

genehmigungsfähig! Ebenfalls wegen dem zu 

erwartenden höherem Wasserstand im Fall der 

ökologischen Flutung soll eine „Binnenent-

wässerung“ stattfinden. Das widerspricht genau 

dem, was landschaftsplanerisch (FFH-Natura 

2000) eigentlich gewollt ist. 

Dass eine Bauzeit von voraussichtlich 12 Jahren 

verbunden mit dem Bau von 28 km Baustraßen 

und einem täglichen Verkehrsaufkommen von 

mehreren hundert LKWs das Gebiet zerstückelt 

und für nachhaltige Störungen sorgen wird, 

müsste jeden wirklichen Naturschützer fassungs-

los machen. Die Kosten, die den Steuerzahler 

nach alten Berechnungen ca. eine Viertel Milliarde 

abringen würde (vor der Inflation - wahrscheinlich 

wird am Ende das Doppelte realistisch!), machen 

jeden politisch verantwortlich denkenden Bürger 

wütend. Noch nie wurde eine so große Summe für 

die Zerstörung eines Naturschutzgebietes aus-

gegeben- und dann ganz unverfroren der 

Öffentlichkeit als Naturschutz verkauft! 

Die GNOR hat sich im April 2023 in der 

Stellungnahme des laufenden Verfahrens klar 

gegen das Projekt positioniert, auch die anderen 

Verbände sehen nun die Sache deutlich kritischer 

und verlangen eine massive Nachbesserung. Am 

Anfang war vielen Beteiligten die Problematik 

nicht bewusst. Wer liest schon die tausenden von 

Seiten der 27 dicken Aktenordner? Man benötigt 

Wochen, um sich hier einzuarbeiten! Welcher 

ehrenamtlich agierende Naturfreund hat diese 

Zeit und Energie? Die Planung hat über 10 Jahre 

gedauert, wir hatten nur wenige Wochen Zeit für 

eine Gegendarstellung. 

Die Exkursion im Juni konnte die Problematik 

nicht vertiefend behandeln, sondern nur „mal kurz 

streifen“. Doch den Teilnehmern war klar: so kann 

das nicht gehen. Wir hoffen, dass die Chance auf 

massive Nachbesserungen besteht. Eigentlich 

sind die Forderungen so massiv und betreffen 

über 80% der Planung, dass im Grunde das Ganze 

komplett neu konzeptioniert werden müsste. Bei 

einer Änderung des Deichverlaufs (außerhalb des 

Auwaldes und der Stromtalwiesen), statt der sog. 

„ökolog. Flutung“ über einen dem Rhein an-

gebundenen Kanals eine Wasseranreicherung 

über Bewässerungsmassnahmen (nach Neu-

städter Vorbild), keine Auffüllung der 

Druckwassersenken und keine Binnenent-

wässerung sollte ein konsensfähiger Kompromiss 

möglich sein. Die GNOR arbeitet seit über 40 

Jahren in dem Gebiet und kennt die Verhältnisse 

sehr genau. Wir haben wirklich gute Ideen für 

Alternativen, die nicht nur dem Naturschutz 

effektiv nützen würden, sondern auch die Kosten 

drastisch reduzieren könnten. Dazu müssen wir 

wieder in den Dialog kommen, denn bei 

Genehmigung der derzeitigen Planungsvariante 

wären wir gezwungen, den rechtlichen Klageweg 

zu gehen (notfalls durch alle Instanzen). Die 

Aussichten, diese Klage zu gewinnen, sind 

aufgrund der geltenden Gesetzeslage aus-

gezeichnet, denn die Planung missachtet 

geltendes Naturschutzrecht ganz massiv. So ein 

Klageweg ist aufwendig, teuer und hinterlässt 

viele „Wunden“. Auch wenn wir den Prozess 

gewinnen (was mehr als wahrscheinlich wäre), 

würde es viel „böses Blut“ geben und einen Keil 

zwischen die Menschen treiben, die doch 

eigentlich alle das gleiche wollen: das bisschen 

wertvolle Natur erhalten, das noch nicht zerstört 

ist. 

 Hartmut Schader 
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Naturschutz 

Vorgeschichte: 

Hochwasserschutz am Rhein ist ein wichtiges 

Thema, das schon lange auch die Politik be-

schäftigt. Seit den 1980er Jahren gab es daher 

Planungen für einen Hochwasserpolder (Re-

tentionsraum) in der Hördter Rheinaue und damit 

auch im Bereich des seit 1966 bestehenden 

Naturschutzgebietes „Hördter Rheinaue“ (818 ha, 

Landkreis Germersheim). Seit dem Jahr 2000 ist 

die Rheinniederung zwischen Germersheim und 

Speyer und damit auch die Hördter Rheinaue FFH-

Gebiet und unterliegt damit einem besonderen 

Schutz.  

Nachdem die ersten Planungen aus Natur-

schutzgründen verworfen wurden, gab es in den 

1990er Jahren Überlegungen von Seiten des 

Naturschutzes, durch Rückverlegung des Rhein-

hauptdeiches einen natürlichen Retentionsraum zu 

schaffen, der zu einer Reaktivierung der natür-

lichen Rheinaue hätte führen können. Diese von 

Naturschützern favorisierte Lösung war im Mo-

derationsverfahren zwischen Naturschutz, Land-, 

Wasser- und Forstwirtschaft sowie der Kom-

munalpolitik nicht konsensfähig − zu wichtig war 

und ist der Land- und Forstwirtschaft dieses 

außerhalb des NSGs intensiv genutzte Gebiet.  

Der länderübergreifende Vertrag zur Schaffung 

von Retentionsräumen am Oberrhein wurde dann 

ohne die Einbeziehung der Hördter Rheinaue 

erfüllt. Doch nach Fertigstellung aller vertraglich 

vereinbarter Hochwasserrückhaltungen am Ober-

rhein empfahl 1995 dann eine Enquete-

Kommission des Landtages RLP einen zusätzlichen 

Retentionsraum für Extremhochwasser zu schaffen 

und dafür die Hördter Rheinaue in Betracht zu 

ziehen. Dieser Retentionsraum soll nur im Fall 

eines statistisch seltener als alle 200 Jahre 

auftretendem Hochwasser (Extremhochwasser) 

zum Einsatz kommen. 2005 wurde vom Ministerrat 

diesem Vorschlag zugestimmt und ein Mo-

derationsverfahren eingeleitet. 2007 folgte dem 

Moderationsverfahren ein Raumordnungs-

verfahren, das 2008 mit einem positiven 

raumordnerischen Entscheid abgeschlossen 

wurde (Planfeststellungsverfahren Reserveraum für 

Extremhochwasser in der Hördter Rheinaue - UVP 

(uvp-verbund.de),  

In dieser Planung verlief der Deich noch weiter 

westlich als in der jetzt vorgelegten Planung und 

führte über landwirtschaftlich genutztes Gebiet. 

Auf Drängen der Landwirtschaft wurde die 

Planung so verändert, dass der Deich nun auf bio-

logisch wertvoller Fläche gebaut werden soll. 

Ökologische Flutung: 

In dieser neuen Planung wurde erstmals eine 

„ökologische Flutung“ vorgeschlagen. Dabei soll 

eine von Rheinwasser gespeiste Flutrinne das 

eingedeichte Gebiet von Süd nach Nord durch-

ziehen und so insbesondere im südlichen Teil 

Bereiche der Rheinaue durch Rheinwasser 

(wieder) vernässen. Dabei wird davon ausge-

gangen, dass dies einer teilweisen Reaktivierung 

der Altaue gleichkommt und daher aus 

Naturschutzsicht wünschenswert ist. Die Rinne und 

damit ein Teil der tiefer liegenden Flächen im 

Polder, würden tageweise geflutet, orientiert an 

den Wasserständen des Rheins. Die Nutzung als 

Hochwasserpolder würde nur bei Extremhoch-

wasser erfolgen, wobei das Einlassbauwerk bei 

hohen Wasserständen im Rhein vorsorglich 

geschlossen würde, damit im Ernstfall der Polder 

Michelsbach, in diesem Bereich ist der Verlauf der Dammtras-
se geplant.  
 Foto: Sarah Kuffner 

Hördter Rheinaue − Stellungnahme der GNOR zum Planfeststellungsverfahren nach 
§68 WHG für den Bau eines Reserveraumes für Extremhochwasser in der Hördter 
Rheinaue, 18.4.2023 

https://www.uvp-verbund.de/startseite
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geschlossen würde, damit im Ernstfall der Polder 

eine maximale Aufnahmekapazität hat. Das 

Konzept der „ökologischen Flutung“ und der 

damit verbundenen Wiedervernässung der Altaue 

wurde zunächst vom Naturschutz positiv bewertet, 

wobei von Anfang an darauf hingewiesen wurde, 

dass bei der Umsetzung den Besonderheiten der 

Hördter Rheinaue Rechnung getragen werden 

müsste. Schon 2009 schrieb aber P. Keller im 

GNORinfo 109: „Die oben erwähnten ökolo-

gischen Flutungen, die max. 20% der Gesamt-

fläche betreffen und nur an wenigen Tagen im 

Jahr ausgeführt werden, sind für eine echte 

Auenentwicklung viel zu wenig. In diesem 

Zusammenhang von Flutungen zu sprechen, 

schätze ich als höchst übertrieben ein.“ Der 

Umfang der nötigen baulichen Maßnahmen und 

die tatsächliche Streckenführung für die Flutrinne 

sowie der Dämme war zu diesem Zeitpunkt den 

Naturschutzverbänden nicht bekannt. 

Anlage des Hochwasserpolders: 

Die Offenlegung der Pläne im Planfeststellungs-

verfahren im Januar 2023 hat gezeigt, dass es sich 

bei der Verwirklichung des Extremhochwasser-

polders um ein bauliches Großvorhaben handelt 

und einen gewaltigen Eingriff in das NSG und  

FFH-Gebiet Hördter Rheinaue darstellt. Die 

Bauphase wird rund 10 Jahre dauern und die 

Erdarbeiten für den Damm-, Deich- und 

Rinnenbau z.B. einen solchen Umfang haben, dass 

für sie eigene Straßen und Ortsumgehungen 

geplant sind, da der über Jahre andauernden 

LKW-Verkehr den anliegenden Gemeinden nicht 

zuzumuten ist. Hinzu kommt der Bau von Sielbau-, 

Schöpf- und Einlaufbauwerken (Hördter Rheinaue: 

Reserve-raum für Extrem-Hochwasser, Struktur- 

und Genehmigungsdirektion Süd, https://www.re-

serveraum-hoerdt.de). Für den landwirtschaftlich 

intensiv genutzten Bereich des Schanzenfelds, das 

sich inmitten der Rheinaue befindet, ist ein 

aufwändiges Entwässerungssystem (Ringdrainage) 

geplant. Das Schöpfwerk Leimersheim wurde in 

einem vorgezogenen Planfeststellungsverfahren 

bereits 2019 zusammen mit weiteren 

„Anpassungsmaßnahmen der Binnenentwäs-

serung“ genehmigt (www.uvp-verbund.de). 

Stellungnahme der Naturschutzverbände: 

Im Januar 2023 erfolgte die Offenlegung im 

Rahmen des Planfeststellungsverfahrens zum Bau 

des Reserveraumes Hördter Rheinaue und damit 

die Aufforderung an die Naturschutzverbände, 

Stellung zu nehmen (Abgabetermin mit Ver-

längerung: 19.4.2023). Entsprechend der Größe 

des Projekts war der Umfang der Planungs-

unterlagen einschließlich des Kartenmaterials 

riesig. Vertreter der Naturschutzverbände Pol-

lichia, NABU, BUND und GNOR haben sich daher 

zusammengesetzt, um sich gegenseitig zu 

unterstützen und gemeinsam durch Arbeitsteilung 

dem Material Herr zu werden. Ein besonderer 

Dank gebührt hier Herrn Dr. Peter Thomas 

(Pollichia) als Hauptkoordinator und für die 

Sichtung und Zusammenstellung des größten 

Teils der Unterlagen. Da die verschiedenen 

Verbände jeweils einen anderen Schwerpunkt für 

ihre Stellungnahme favorisiert haben, wurde trotz 

der Zusammenarbeit und dem prinzipiellen 

Konsens von den Naturschutzverbänden keine 

gemeinsame Stellungnahme abgegeben.  

Stellungnahme der GNOR: 

Die Stellungnahme der GNOR zum Retentions-

raum Hördter Rheinaue finden Sie in Gänze auf 

unserer Homepage unter https://gnor.de/presse. 

An dieser Stelle sollen aber ein paar zusammen-

fassende Anmerkungen erfolgen. 

Die Notwendigkeit zur Schaffung von Retentions-

räumen für Hochwasserereignisse wird als solches 

auch von der GNOR nicht in Frage gestellt. Ob 

Oberwaldgraben: Er ist Laichgewässer u.a. für Springfrosch 
und Knoblauchkröte. Er soll im Zuge der geplanten Binnen-
entwässerung „ausgebaut“ werden.  Foto: Sarah Kuffner  

Naturschutz 

https://www.reserveraum-hoerdt.de/
https://www.reserveraum-hoerdt.de/
https://www.uvp-verbund.de/portal/;jsessionid=070ED90DD06CC62B365E02AA197FA8C5
https://gnor.de/presse/
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auch von der GNOR nicht in Frage gestellt. Ob 

hierfür jedoch das NSG und FFH-Gebiet Hördter 

Rheinaue der richtige Raum ist und ob die 

vorgelegten Planungen geeignet sind, Schaden 

von diesem Gebiet überregionaler Bedeutung 

abzuhalten bzw. seinen ökologischen Zustand gar 

zu verbessern, halten wir hingegen für fraglich. 

Unsere Stellungnahme beinhaltet neben den 

Kommentaren zu konkreten Maßnahmen u.a. 

folgende Kritikpunkte und Forderungen: 

Erstellung einer Kosten-Nutzen-Analyse des 

Hochwasserpolders insgesamt (in Anlehnung an 

die BfN Schrift 588 von 2021) 

Einbeziehung aktueller Daten und Prognosen zur 

Wasserführung des Rheins in Hinblick auf den 

Klimawandel (Zeitreihen von 1971-2018 werden 

dem heutigen rasanten Wandel nicht gerecht). Da-

her werden die von den Planern angegebenen 

Zeiten, in denen die Rinne Wasser führen wird, 

angezweifelt und damit auch die Möglichkeit einer 

Auenrevitalisierung durch eine Flutungsrinne. 

Kompensationsmaßnahmen: Der Aussage, dass 

der erhebliche Eingriff in das Gebiet durch die 

potentiell entstehende Aue kompensiert sei, 

stimmen wir nicht zu und fordern entsprechend 

Kompensationsmaßnahmen im Hinterland der 

Hördter Rheinaue (extensiv genutzte Wiesen, Ver-

netzungsbiotope etc.). Zudem bedarf es Refugial- 

und Ausbreitungszentren im Hinterland der 

Hördter Rheinaue als Rückzugsorte für die Fauna 

für den Retentionsfall. 

Rechtliche Einwände in Hinblick auf den FFH-

Bewirtschaftungsplan und dem Verschlech-

terungsverbot gemäß FFH-Richtlinie: Betroffen 

sind insbesondere Kammmolch, Moorfrosch, Win-

delschnecken, Zierliche Tellerschnecke, Schlamm-

peitzger. So stellt z.B. die Aushebung der Flutrinne 

im Bereich „Gerhardskies“ eine nichtausgleichbare 

Beeinträchtigung des Moor-frosches dar. 

Schluten*: Die Anbindung des Schlutensystems 

der Hördter Rheinaue an den Rhein durch die 

geplante Flutungsrinne wird sich durch Ver-

änderung der abiotischen Gegebenheiten, durch 

Sedimenteintrag und das wahrscheinliche 

Eindringen von Raubfischen negativ auf die Fauna 

und Flora der Schluten und damit ihrer 

Biodiversität auswirken. Betroffene Arten wären 

z.B.: Kammmolch, Moorfrosch, Laubfrosch, 

Springfrosch, Knoblauchkröte, Wasserfeder. Die 

Schluten als erhaltenswerte eigenständige Öko-

systeme, die in der Hördter Rheinaue durch Druck- 

und Stauwasser vernässt werden, finden in der 

Planung keine Berücksichtigung. 

[*Als Schluten werden nur bei Hochwasser 

durchströmte, häufig schlammige Rinnen in einer 

Flussaue bezeichnet. Sie stellen eigene Öko-

systeme mit spezifischer Fauna und Flora dar und 

sind mit Rückgang der Auengebiete selten 

geworden.] 

Der Verlauf der Flutrinne in der geplanten 

Ausführung zerstört u.a. wichtige und einzigartige 

Moorfrosch- und Kammmolchbiotope insbe-

sondere im Bereich Gerhardskies sowie Triops- 

und Limnadia-Vorkommen (Urzeitkrebse). Der 

Angabe, die Trassierung der Flutungsrinne sei 

unter weitestgehender Meidung hochwertiger 

Flächen erfolgt, widersprechen wir daher und 

fordern im Westen eine Verlegung der Flutungs-

rinne und damit der Deichtrasse (auf die 2007 

geplante Trasse). Auch der komplette Verzicht auf 

die Flutungsrinne sollte geprüft werden, da eine 

Vernässung der Hördter Rheinaue auch durch 

andere Maßnahmen wie Bewässerung über den 

Michelsbach denkbar und zudem kostengünstiger 

wären. 

Verlauf der Deichlinie im Süden des Gebiets: 

Zerschneidung und Isolierung verschiedener 

Biotoptypen (Barrierewirkung), z.B. von Laichge-

wässern und Sommerlebensräume bei Amphibien, 

zudem Verfüllung von schützenswerten  

Tümpel im Rottenbruch mit Sumpfschwertlilie. Laichgewässer 
u.a. für Kammmolch und Laubfrosch. Foto: Sarah Kuffner 

Naturschutz 

https://www.bfn.de/publikationen/bfn-schriften/bfn-schriften-588-erprobungs-und-entwicklungsvorhaben-zur
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Naturschutz 

Druckwassersenken (s.u.). Im Bereich Gerhards-

kies: Zerstörung des Haupt-reproduktionsgebiets 

des Moorfrosches.  

Bauzuwegung in dem geplanten Umfang führt 

zur Zerschneidung der Landschaft, erhöhte 

Tötungsgefahr und der Störung des NSGs all-

gemein. Wir widersprechen dem Vorhaben, diese 

in Teilen nach Beendigung als zusätzliche Straße 

im NSG zu belassen (laut SGD Süd wäre die 

spätere Nutzung der Idealfall!   

https://www.reserveraum-hoerdt.de ) 

Verfüllungen von Druckwassersenken („Auffüll-

kulissen, insg. 20 ha) und Binnenentwässerungs-

maßnahmen sind keine Notwendigkeit bei der 

Einrichtung des Polders, sondern naturschutz-

fachlich fragwürdige Zugeständnisse an die 

Landwirtschaft. Die Verfüllung wird aus 

artenschutzrechtlichen Gründen strikt abgelehnt. 

Artenschutz: Im Bereich Artenschutz sind Defizite 

in der Kartierung stark bedrohter Arten zu 

konstatieren, sowohl im Umfang als auch bei der 

Auswahl der Artengruppen. Bsp. unzureichende 

oder fehlende Kartierung der Druckwassersenken, 

die nun verfüllt werden sollen, weil keine 

relevanten Arten vorkämen. Ehrenamtliche Kar-

tierungen haben aber gezeigt, dass hier die 

Kreuzkröte (FFH-Art) laicht. Zudem haben 

Blattfußkrebse hier noch eines ihrer wenigen 

Vorkommen in Deutschland. 

Waldumbau im vorgesehenen Tempo wird zu 

einem Mangel an Altholz und damit zum Fehlen 

von Baumhöhlen u.a. für Fledermäuse und 

Spechte führen. Das Aufhängen von Nistkästen 

stellt bei Weitem keinen adäquaten Ersatz dar. Es 

stellt sich auch die Frage, warum ein Waldumbau 

für ein statistisch alle 200 Jahre eintretenden 

Ereignis überhaupt nötig ist. 

Die Umweltverbände habe ihre Stellungnahmen 

fristgerecht abgeben. Wir sehen nun dem für 

Herbst 2023 angekündigtem Erörterungstermin 

entgegen und sind gespannt, wie und in welchem 

Umfang unseren detaillierten Einwänden Rech-

nung getragen wird. 

Andrea Tappert 

GNOR Arbeitskreis Herpetofauna Rheinland-

Pfalz 

c/o Hartmut Schader 

Obere Jakobstraße 5, 67550 Worms 

Telefon: 06241 55236 

hartmut.schader@gnor.de 

GNOR Arbeitskreis Heuschrecken Rheinland-

Pfalz 

c/o Alban Pfeifer 

Bahnhofsplatz 5, 67240 Bobenheim-Roxheim 

Telefon: 06239 929515 

heuschrecken.rlp@gmail.com 

https://www.reserveraum-hoerdt.de/
mailto:hartmut.schader@gnor.de?subject=AK%20Herpetofauna
mailto:heuschrecken.rlp@gmail.com?subject=AK%20Heuschrecken%20RLP
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Nachfolgend möchte die ornitho.de-Steuerungs-

gruppe Rheinland-Pfalz über aktuelle Ent-

wicklungen zu Daten und Windkraftplanungen 

informieren. 

Der gesetzliche Rahmen  

Im sogenannten „Osterpaket“ hat der Bundestag 

am 20.7.2022 das Vierte Gesetz zur Änderung des 

Bundesnaturschutzgesetzes (BNatSchG), inklusive 

der neuen Paragraphen 45 b, 45 c und 45 d, 

verabschiedet, in dem § 45 b den Betrieb von 

Windenergieanlagen an Land regelt (Abb. 1). 

Zusammen mit dem Windenergieflächenbedarfs-

gesetz (WindBG) vom 20.7.2022, hier namentlich § 

6, handelt es sich um die Umsetzung der EU-

Notfall-Verordnung zum beschleunigten Ausbau 

der Erneuerbaren Energien in nationales Recht. 

Der § 6 WindBG sieht u. a. vor, dass für die 

Errichtung und den Betrieb einer Wind-

energieanlage (WEA) in ausgewiesenen Wind-

energiegebieten gemäß Regionalplanung im 

Genehmigungsverfahren keine Umweltverträg-

lichkeitsprüfung und keine artenschutzrechtliche 

Prüfung mehr durchzuführen sind (ausgenommen 

in Natura 2000- und in Naturschutzgebieten). 

Weiter schreibt § 6 WindBG vor: „Die zuständige 

Behörde [in RLP die Untere Naturschutzbehörde] 

hat auf Grundlage vorhandener Daten geeignete 

und verhältnismäßige Minderungsmaßnahmen in 

den Windenergiegebieten anzuordnen, um die 

Einhaltung der Vorschriften des § 44 Absatz 1 

BNatSchG zu gewährleisten, sofern die Daten eine 

ausreichende räumliche Genauigkeit aufweisen 

und zum Zeitpunkt der Entscheidung über den 

Genehmigungsantrag nicht älter als fünf Jahre 

sind. Soweit geeignete und verhältnismäßige 

Maßnahmen nicht verfügbar oder Daten nicht 

vorhanden sind, hat der Betreiber eine Zahlung in 

Geld zu leisten. Die Zahlung ist von der zu-

ständigen Behörde zusammen mit der Ge-

nehmigung für die Dauer des Betriebes als jährlich 

zu leistender Betrag festzusetzen.“ Diese 

Zahlungen gehen an den Bund und sollen in das 

sog. Nationale Artenhilfsprogramm fließen 

(https://www.bfn.de/thema/nationales-

artenhilfsprogramm). 

Dagegen unterscheidet § 45 b BNatSchG im 

Genehmigungsverfahren unterschiedliche Ab-

standsbereiche für insgesamt 15 windkraftsensible 

Vogelarten (der Schwarzstorch gehört nicht mehr 

Brutvogelarten Nahbereich* 
Zentraler 

Prüfbereich* 
Erweiterter 
Prüfbereich* 

Wiesenweihe1 Circus pygargus 400 500 2.500 

Kornweihe Circus cyaneus 400 500 2.500 

Rohrweihe1 Circus aeruginosus 400 500 2.500 

Rotmilan Milvus milvus 500 1.200 3.500 

Schwarzmilan Milvus migrans 500 1.000 2.500 

Wanderfalke Falco peregrinus 500 1.000 2.500 

Baumfalke Falco subbuteo 350 450 2.000 

Wespenbussard Pernis apivorus 500 1.000 2.000 

Weißstorch Ciconia ciconia 500 1.000 2.000 

Uhu1 Bubo bubo 500 1.000 2.500 

* Abstände in Metern, gemessen vom Mastfußmittelpunkt  (vgl. Abb. 2) 
1  Rohrweihe, Wiesenweihe und Uhu sind nur dann kollisionsgefährdet, wenn die Höhe der Rotor-unterkante in 
Küstennähe (bis 100 Kilometer) weniger als 30 m, im weiteren Flachland weniger als 50 m oder in hügeligem Ge-
lände weniger als 80 m beträgt. Dies gilt, mit Ausnahme der Rohrweihe, nicht für den Nahbereich. 

Tab. 1: Prüfbereiche im Genehmigungsverfahren bei Planungen zum Bau von Windkraftanlagen ge-

mäß Anlage 1 (zu § 45 b Absatz 1 bis 5) (nur potenzielle Brutvögel in Rheinland-Pfalz). 

Avifaunistische Daten und Ausbau der Windenergie − Hintergrundinformationen und  
Perspektiven 

Naturschutz 

https://dejure.org/BGBl/2022/BGBl._I_S._1362
https://dejure.org/BGBl/2022/BGBl._I_S._1362
https://www.gesetze-im-internet.de/windbg/BJNR135310022.html
https://www.gesetze-im-internet.de/windbg/BJNR135310022.html
https://www.bfn.de/thema/nationales-artenhilfsprogramm
https://www.bfn.de/thema/nationales-artenhilfsprogramm
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dazu). Hierbei werden die Bereiche artspezifisch in 

den Nahbereich, den zentralen Prüfbereich und 

den erweiterten Prüfbereich unterteilt (Abb. 2, 

Tab. 1). Für den Vorhabenträger besteht hier nur 

innerhalb und jenseits des erweiterten Prüf-

bereichs keine Verpflichtung, Kartierungen durch-

führen zu lassen. Diese freistellende Regelung gilt 

jedoch nicht für den Nahbereich und den 

zentralen Prüfbereich; hier muss der Vorhaben-

träger der Zulassungsbehörde prüffähige/

vollständige Unterlagen vorlegen. Begründung ist, 

dass im erweiterten Prüfbereich grundsätzlich 

nicht von einem signifikant erhöhten Tötungsrisiko 

auszugehen ist. Anders als bisher muss damit nicht 

der Vorhabenträger ein geringes Tötungsrisiko 

begründen, um eine Genehmigung zu erhalten, 

sondern die Zulassungsbehörde muss ein 

erhöhtes Tötungsrisiko nachweisen, um die 

Genehmigung zu verweigern oder Minderungs-

maßnahmen festzusetzen. Dafür sind ausschließ- 

Abb. 1: Schematische Übersicht der Inhalte des § 45 b im Bundesnaturschutzgesetz vom 20.7.2022 

(aus: Schmidt, M.: Viertes Gesetz zur Änderung des BNatSchG Überblick und erste Einschätzungen 

zur BNatSchG-Novelle. Stiftung Umweltenergierecht, 21.7.2022). 

Abb. 2: Bedeutung der Abstandsbereiche gemäß § 45 b BNatSchG. Erfassungen sind nur in den Be-

reichen I und II erforderlich, nicht in den Bereichen III und IV. HPA = Habitatpotenzialanalyse; RNA = 

Raumnutzungsanalyse (aus: Schmidt, M.: Viertes Gesetz zur Änderung des BNatSchG Überblick und 

erste Einschätzungen zur BNatSchG-Novelle. Stiftung Umweltenergierecht, 21.7.2022). 

Naturschutz 

 

 

Absatz 1 Anwendungsbereich der Absätze 2-5 

Absatz 2 Nahbereich 

Absatz 3 Zentraler Prüfbereich 

Absatz 4 Erweiterter Prüfbereich (innerhalb/außerhalb) 

Absatz 5 Außerhalb des erweiterten PRüfbereichs 

Absatz 6 Schutzmaßnahmen 

Absatz 7 Verbot von Nisthilfen 

Absatz 8 Ausnahmen  

Absatz 9 Schutzmaßnahmen im Rahmen der Ausnahme 
 Ausnahme 

Signifikanzprüfung 

   I 

  II 

 III 

IV 

I: Nahbereich 

 Signifikanz 

II: Zentraler Prüfbereich 

 Regelvermutung: Anhaltspunkte Signifikanz 

 Wiederlegung durch HPA (RNA) 

 Risikoabsenkung durch Schutzmaßnahmen 

III: Erweiterter Prüfbereich 

 Signifikanz (-), es sei denn 

− deutlich erhöhte Aufenthaltswahrscheinlichkeit 

− Keine Absenkung durch Schutzmaßnahmen 

IV: Außerhalb Erweiterter Prüfbereich 

 Signifikanz 
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lich „behördliche Kataster und behördliche 

Datenbanken heranzuziehen; Kartierungen durch 

den Vorhabenträger sind nicht erforderlich.“ 

Daraus ergeben sich mehrere − aus Sicht des 

Artenschutzes unerfreuliche − Konsequenzen. 

Beispielsweise reduziert sich für den Rotmilan die 

untersuchte Fläche von bisher 4.000 m Umkreis 

um den WEA-Standort auf 1.200 m Umkreis (–90 % 

Untersuchungsfläche), bei den Weihen sind es nur 

noch 500 m statt 3.000 m Umkreis (–97 %). Des 

Weiteren geben behördliche Kataster und 

behördliche Datenbanken die erforderlichen 

Daten mit einer hinreichenden zeitlichen, 

räumlichen und qualitativen Genauigkeit in der 

Regel gar nicht her. Es müssten nämlich Nestfunde 

dieser Arten vorliegen, die zum Zeitpunkt der 

Genehmigung nicht älter als fünf Jahre sein 

dürfen, um als Grundlage für eine Genehmigung 

Anwendung finden zu können. Es wäre jedoch 

fatal anzunehmen, dass das Nicht-Vorliegen 

solcher Nestinformationen auf das Nicht-Vor-

kommen der kollisionsgefährdeten Vogelarten 

schließen lässt. Dies würde der allgemeinen 

Genehmigungs- und Rechtsprechungspraxis ent-

gegenstehen. 

Doch genau das ist zu befürchten: Für den Arten-

schutz besteht die große Gefahr, dass real 

existierende Vorkommen windkraftsensibler Vo-

gelarten mangels entsprechender Daten in den 

Datenbanken der Zulassungsbehörden im Ge-

nehmigungsprozess unberücksichtigt bleiben. 

Dies kann bedeuten, dass zukünftig Daten, die bei 

der Behörde nicht vorliegen, als nicht existent 

angesehen werden. Sofern der ehrenamtliche 

Naturschutz seine Daten berücksichtigt wissen 

möchte, müssten diese an die Behörde geliefert 

werden. Das widerspricht in Teilen dem Selbst-

verständnis des Ehrenamtes, das nicht Erfüllungs-

gehilfe der Wirtschaft sein will, sich aber genötigt 

sieht, zum Schutz der Arten und Lebensräume 

Daten zu liefern Des Weiteren ist zu bedenken, 

dass ein Großteil der ehrenamtlichen Daten nicht 

systematisch erhoben wird und somit nur bedingt 

als Entscheidungsgrundlage dienen kann. 

Situation in Rheinland-Pfalz  

Diese Problematik trifft auch in Rheinland-Pfalz 

vollumfänglich zu, insbesondere lückenhafte 

Datenbestände in den behördlichen Datenbanken 

betreffend. Zwar laufen Planungen zur Kartierung 

windkraftsensibler Vogelarten und zur Schließung 

von Datenlücken im Auftrag des Landes, aber die 

Windkraftplanungen schreiten unaufhaltsam vor-

an, sodass Datendefizite bis auf Weiteres zum 

Übersehen von Artenschutzkonflikten führen 

können. Derzeit können die Vorhabenträger im 

Grunde selbst entscheiden, ob sie WEA-Projekte 

gemäß § 6 WindBG (d. h. gänzlich ohne eigene 

Erhebungen) oder gemäß § 45 b BNatSchG (d. h. 

mit eigenen Erhebungen im Nah- und im zentralen 

Prüfbereich) beantragen. 

Die der GNOR zur Verfügung stehenden 

avifaunistischen Daten sind auf das Meldeportal 

des Dachverbands Deutscher Avifaunisten (DDA) 

beschränkt (www.ornitho.de). Für die Nutzung der 

Daten durch Dritte gelten bundesweit einheitliche 

Regeln (https://www.ornitho.de/index.php?  

m_id=1121&item=3). Ob, in welcher Form und in 

welchem Umfang Daten weitergegeben werden, 

entscheidet für Rheinland-Pfalz die zuständige 

Steuerungsgruppe, der Vertreter des Naturschutz-

verbands, diverser Avifaunistischer Gremien (z. B. 

Avifaunistische Kommission) und der Naturschutz

(fach)behörden angehören   

(s. https://www.ornitho.de/index.php?m_id=155). 

Die Datenverwendung muss den Grundsätzen und 

Zielen von ornitho.de entsprechen. Für kommer-

zielle Antragsteller (z. B. Planungsbüros) gilt die 

von der Steuerungsgruppe festgesetzte Ge-

bührenordnung (https://gnor.de/dokumente/), 

d. h. für bereitgestellte Daten fallen Kosten für den 

Rotmilan Foto: Christian Dietzen 
 

Naturschutz 

https://www.ornitho.de/
https://www.ornitho.de/index.php?m_id=1121&item=3
https://www.ornitho.de/index.php?m_id=1121&item=3
https://www.ornitho.de/index.php?m_id=155
https://gnor.de/dokumente/
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d. h. für bereitgestellte Daten fallen Kosten für den 

Antragsteller an, die zu 100 % den Naturschutz-

projekten der GNOR als anerkanntem 

Naturschutzverband zugutekommen. 

Im Hinblick auf die eingangs erläuterte 

Windkraftthematik erhält die Steuerungsgruppe 

derzeit vor allem Anträge zur Datennutzung von 

Vorhabenträgern, die wissen möchten, welche 

(windkraftsensiblen) Arten im Planungsgebiet zu 

erwarten sind, um eigene Erfassungen zu planen. 

Abseits der Windkraftplanungen fragen vereinzelt 

auch Naturschutzbehörden Daten an, um Arten-

schutzmaßnahmen bei Vorhabenträgern ein-

zufordern. 

Handlungsempfehlungen der ornitho.de-Steuer-

ungsgruppe RLP  

Aus Sicht der Steuerungsgruppe sind die fol-

genden Maßnahmen und Schritte wünschens- 

oder zumindest überlegenswert: 

Daten melden (Beobachter/-innen): Besonders 

wichtig ist zu allererst, die Meldung der Nist-

standorte relevanter Vogelarten mit ent-

sprechenden Brutzeitcodes (die Meldungen 

sollten geschützt, d. h. nicht öffentlich einsehbar 

erfolgen), damit zumindest die Naturschutz-

verbände bei Bedarf möglichst umfassende 

Kenntnisse zu den Vorkommen haben.  

Koorperationen (Verbände/Behörden): Die 

betroffenen Institutionen sollten sich über die 

regelhafte Bereitstellung der wesentlichen Daten 

für die Naturschutzbehörden abstimmen, damit 

diese in konkreten Genehmigungsverfahren 

Berücksichtigung finden können. 

„Datenschutz“ (Verbände/Steuerungsgruppe): 

Der ehrenamtliche Naturschutz sollte sicher-

stellen, dass es nicht zur ungefragten Weitergabe 

der selbst erhobenen Daten kommt. Man sollte 

sich von den zuständigen Naturschutzbehörden 

bescheinigen lassen, dass die übermittelten Daten 

nicht ohne Zustimmung im Kontext des § 45 b 

Abs. 4 Satz 2 BNatSchG an Dritte weitergegeben 

werden; das sicherzustellen könnte Aufgabe der 

Steuerungsgruppe sein. 

Artenschutz stärken (Verbände): Die Natur-

schutzverbände können gegenüber dem Land 

unmissverständlich die Erwartung kommunizieren, 

dass im Rahmen künftiger WEA-Planungen eine 

vollständige Erfassung der Brutvorkommen 

kollisionsgefährdeter Vogelarten nach an-

erkannten fachlichen Standards durch den 

Antragsteller auch im Erweiterten Prüfbereich 

erwartet wird. Vorhabenträger haben es so selbst 

in der Hand, durch rechtzeitige gründliche 

Untersuchungen des erweiterten Prüfbereichs 

selbst für einen zügigen Verlauf des 

Genehmigungsverfahrens zu sorgen; denn 

tauchen Informationen über das Vorkommen 

kollisionsgefährdeter Vogelarten erst im Verlaufe 

der Öffentlichkeitsbeteiligung auf, die ergänzende 

Untersuchungen erfordern, können damit 

erhebliche Verzögerungen verbunden sein. Es 

kann dem Ehrenamt nicht als unverhältnismäßig 

angekreidet werden, wenn es die Bereitschaft zur 

Einbringung seiner in der Freizeit gesammelten 

Daten von der Qualität der Antragsunterlagen in 

einem Genehmigungsverfahren abhängig macht 

und deshalb eigene Erkenntnisse erst im Rahmen 

der allgemeinen Öffentlichkeitsbeteiligung 

vorbringt. 

Öffentlichkeitsbeteiligung, Genehmigungs-  

verfahren (Verbände, Ehrenamt): Die Verbände 

sollten Vorkehrungen treffen, dass Planungen 

möglichst flächendeckend im Zuge der Öffentlich-

keitsbeteiligung auf vollständige Berücksichtigung 

bekannter Vorkommen windkraftsensibler 

Vogelarten geprüft und ggf. Defizite benannt 

werden können. 

Datenweitergabe (Beobachter/-innen):  

 Angesichts der geschilderten gesetzlichen 

Rahmenbedingungen, sollten alle Nutzer/-innen 

von ornitho.de noch einmal ihre Position 

überdenken und ggf. der kommerziellen 

Weitergabe unter Aufsicht der Steuerungsgruppe 

grundsätzlich zuzustimmen, um zeitaufwändige 

Nachfragen zu vermeiden. Die Steuerungsgruppe 

gibt ausschließlich Daten weiter, wenn die 

Urheber dem in den persönlichen Einstellungen 

zugestimmt haben, auch wenn planungsrelevante 

Daten betroffen sind. Zum Teil erfolgen in solchen 

Fällen zeitaufwändige Nachfragen bei den 

Naturschutz 
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Naturschutz 

Bei gleich zwei unserer wichtigen und um-

fangreichen GNOR-Projekte standen im Jahr 2023 

Genehmigungen zur Weiterführung und der damit 

verbundenen Finanzierung seitens des Ministe-

riums für Klimaschutz, Umwelt, Energie und 

Mobilität (MKUEM) an: beim Kiebitzprojekt und 

beim Vogelmonitoringprojekt (Einzelheiten zu 

beiden Projekten s. auch Beiträge in diesem 

GNORinfo 137). 

Die zuständige Ministerin, Katrin Eder, ließ es sich 

nicht nehmen, die beiden positiven Bescheide am 

5.6.2023 persönlich zu überreichen. 

Als ideale Örtlichkeit hierzu wurde das 

Naturschutzgebiet „Der Spieß − An der Spieß-

brücke“ bei Worms-Rheindürkheim gewählt. 

Treffpunkt war zunächst der historische Ratssaal im 

schönen Rathaus des Wormser Stadtteils Rhein-

dürkheim. Hier begrüßten uns sehr freundlich Herr 

Adolf Beutel, der stellvertretende Ortsvorsteher 

von Rheindürkheim und Frau Stephanie Lohr, 

Bürgermeisterin der Stadt Worms. 

Klimaschutzministerin Eder betonte vorab: „Der 

Erhalt unserer Artenvielfalt ist neben der 

Klimakrise die größte Herausforderung unserer 

Zeit. Ökosysteme, sei es der Wald oder das 

Wasser, sind umso widerstandsfähiger gegenüber 

der Erderhitzung je vielfältiger sie sind. Daher ist 

es so wichtig die Biodiversität zu schützen – sie ist 

der Garant für unsere Lebensgrundlagen“. 

Sie hob dabei auch ausdrücklich die Bedeutung 

der unverzichtbaren Leistungen der zahlreichen 

Ehrenamtlichen in Verbänden wie der GNOR 

hervor. 

Vizepräsident Thomas Dolich unterstrich, dass der 

Erhalt der Artenvielfalt ebenso wichtig sei wie der 

Klimaschutz, dass Arten- und Naturschutz aktuell in 

der Politik und in der Öffentlichkeit jedoch oft in 

den Hintergrund gerieten. „Die Kenntnis der 

Artbestände und deren Entwicklung ist die 

Grundlage von wirksamen und nachhaltigen 

Schutzmaßnahmen und in diesem Sinne ergänzen 

Staatsministerin Katrin Eder übergibt Förderbescheide zu GNOR-
Projekten Kiebitz und Vogelmonitoring 

Abb. 1: Brutgebiet der Kiebitze auf einer Rinderweide am 
NSG "Im Spieß − An der Spießbrücke".  
 Foto: Gerardo Unger Lafourcade 

Abb. 2: Einblick ins Gebiet, u.a. mit Fischadler, Kiebitz, Fluss-
regenpfeifer, Purpurreiher, Silberreiher, Kolbenente.  
 Foto: Thomas Dolich 

Melderinnen und Meldern, ob diese aus-

nahmsweise einer projektbezogenen Weitergabe 

zustimmen. Positiver Nebeneffekt: Jede kommer-

zielle Datenweitergabe generiert über die 

Gebührenordnung der Steuerungsgruppe Gelder 

für die Naturschutzarbeit der GNOR. 

ornitho.de-Steuerungsgruppe Rheinland-Pfalz. 

(Kontakt: christian.dietzen@gnor.de) 

Christian Dietzen 

mailto:christian.dietzen@gnor.de?subject=ornitho.de-Steuerungsgruppe
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Schutzmaßnahmen und in diesem Sinne ergänzen 

sich die Projekte „Vogelmonitoring“ und „Kiebitz-

schutz“ in idealer Weise“, so Thomas Dolich. 

Bevor es dann zur Übergabe der 

Förderbescheide, sozusagen in die Praxis von 

Kiebitzschutz und Vogelmonitoring ging, stellte 

Wolfgang Reich von der Abteilung Umweltschutz 

und Landwirtschaft der Stadt Worms (und GNOR-

Mitglied) das einzigartige Gebiet um das NSG 

„Der Spieß − An der Spießbrücke“ vor. Er selbst 

war bei der Gestaltung maßgeblich beteiligt. 

Mit der „Renaturierungsmaßnahme Seegraben“ 

der Stadt Worms, ein Kooperationsprojekt meh-

rerer Partner, das durch die „Aktion Blau“ des 

Landes Rheinland-Pfalz gefördert wurde, entstand 

hier zwischen 1997 und 2011 ein wahrer Hotspot 

der Artenvielfalt. Das Gebiet beherbergt 

mittlerweile landesweit bedeutsame Vogel-

populationen u.a. von Kiebitz, Schnatterente, 

Tafelente, Wasserralle, Purpurreiher und Rohr-

weihe sowie weiterer Röhrichtbrüter. Auch wächst 

die Bedeutung als Rast- und Durchzugsgebiet u.a. 

für Enten, Rallen, Taucher und Watvögel. Unzählig 

sind die Beobachtungen von Amphibien, Libellen, 

Wasserkäfern, Wasserwanzen und weiteren In-

sekten. Ein gelungenes Beispiel, dass Bio-

diversitätsschutz kein unerreichbares Ziel ist, wenn 

alle Betroffenen zusammenarbeiten und Projekte 

aktiv angehen. Aus einem Rinnsal in ausgeräumter 

Landschaft wurde eines der bedeutendsten 

Feuchtgebiete im südlichen Rheinland-Pfalz! 

Nachdem die Ministerin direkt bei Ankunft am 

Gebiet von einem durchziehenden Fischadler 

gebührend begrüßt worden war und mittels 

Fernglas und Spektiv die Kiebitze, Purpurreiher, 

Silberreiher, Schnatterenten, Kolbenenten, Fluss-

regenpfeifer und viele weitere Arten live 

beobachtet hatte, schritt sie zur Tat und 

überreichte „offiziell“ die Förderbescheide an die 

beiden Projektleiter Gerardo Unger Lafourcade 

(Kiebitzprojekt), Martin von Roeder (Vogel-

monitoringprojekt) und Thomas Dolich (GNOR-

Vizepräsident). 

Kiebitzprojekt 

2019 begann das Kiebitzprojekt Rheinland-Pfalz 

der GNOR, gefördert durch die „Aktion Grün“ des 

Landes und wurde jetzt erneut verlängert bis Ende 

2024. 

Ein Förderbescheid in Höhe von rund 273.000 

Euro soll helfen, den Kiebitz in seinem Bestand 

aufzubauen und weiterhin zu schützen. 

Zum Kiebitzprojekt führte Ministerin Katrin Eder 

fachkundig aus, dass der Kiebitz eine bedrohte 

Vogelart sei, die vor allem auf Feuchtgrünland und 

auf feuchten Äckern vorkommt. Durch den 

Umbruch von Wiesen in Ackerland, die Trocken- 

legung von Wiesen und die Drainagierung der 

Abb. 3: Staatsministerin Katrin Eder übergibt die Förderbe-
scheide an die Projektleiter Martin von Roeder, Gerardo Un-
ger Lafourcade und an GNOR-Vizepräsident Thomas Dolich. 

 Foto: Volker Schönfeld 
 

Abb. 4: Auch die Medien waren interessiert, Katrin Eder mit 
SWR-Fernsehteam. Foto: Thomas Dolich 
 

Naturschutz 
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legung von Wiesen und die Drainagierung der 

Äcker sowie die Ausbringung von Folien ist sein 

Lebensraum jedoch drastisch geschrumpft. Auch 

das Düngen und frühe Mähen von Wiesen 

bedroht ihn, da er seine Nester am Boden in 

schütterer Vegetation baut. In Rheinland-Pfalz 

brütet der Kiebitz heute meist auf Ackerflächen. 

Findet während der Brut Bodenbearbeitung statt, 

haben die Eier des Vogels mit der charakteris-

tischen Frisur, den abstehenden, geschwungenen 

Federn am Hinterkopf, keine Chance. Dank einiger 

Schutzmaßnahmen durch das Kiebitzprojekt, gibt 

es jedoch in Rheinland-Pfalz wieder mehr Kiebitze 

mit Kiebitznachwuchs. Im Jahr 2023 waren es im 

gesamten Land 139 Brutpaare. Bis vor einigen 

Jahrzenten kam der Kiebitz als Brutvogel landes-

weit vor, heute allerdings nur noch in Rheinhessen 

und der Vorderpfalz. 

Beim Kiebitzprojekt der GNOR werden unter 

anderem die Nester auf Ackerflächen markiert, 

damit die Landwirte ausweichen können und die 

Nester nicht bei der Bearbeitung ungewollt 

zerstören. Zusätzlich bauen die Vogelschützer-

innen und -schützer Elektrozäune auf und stellen 

Nestkörbe auf, die die Gelege beziehungsweise 

die Kiebitzküken vor Fressfeinden, wie dem Fuchs, 

schützen. 

Projektleiter Gerardo Unger Lafourcade ergänzte: 

„Der Kiebitz ist in Rheinland-Pfalz vom Aussterben 

bedroht, er ist auf die Schutzmaßnahmen zum 

Überleben angewiesen und das Überleben ist von 

ganz konkreten Maßnahmen abhängig: Erhalt und 

Schaffung feuchter Brutflächen und Prädatoren-

schutz. 

Ein weiteres Ziel des jetzt verlängerten Projektes 

ist es, ein Verbundprojekt mit anderen Bundes-

ländern für Limikolen zu schaffen“. 

 

 

 

 

 

Vogelmonitoringprojekt 

Nach dem von 2018 bis 2022 durchgeführten 

erfolgreichen Pilotprojekt "Aufbau und Eta-

blierung des Vogelmonitorings in Rheinland-Pfalz" 

ist nun das Nachfolgeprojekt "Koordination des 

ehrenamtlichen Vogelmonitorings (DDA-Vogel-

monitoring) in Rheinland-Pfalz" mit einer Laufzeit 

von drei Jahren bis Ende 2025 bewilligt. 

Katrin Eder sagte: „Damit der Schutz von 

einzelnen Vogelarten insgesamt nicht nur erkannt, 

sondern auch umgesetzt werden kann, ist eine 

gesicherte Datenerhebung unerlässlich. Dafür 

sorgen unter anderem in Rheinland-Pfalz rund 300 

ehrenamtliche Kartiererinnen und Kartierer“. Um 

dieses Engagement auch in den kommenden drei 

Jahren zu koordinieren und die Daten auf-

zubereiten, überreichte die Ministerin den 

Förderbescheid in Höhe von rund 609.000 Euro. 

„Dank der ehrenamtlichen Vogelbeobachterinnen 

und -beobachter wissen wir, wie sich die 

Bestandszahlen der einzelnen Vogelarten bei uns 

entwickeln. Diese wissenschaftlich gesicherten 

Daten sind die Grundlage für wichtige Ent-

scheidungen im Artenschutz, etwa wenn es um die 

Flächennutzung geht oder darum, welche 

Schutzmaßnahmen wo umgesetzt werden“, so 

Eder. 

Projektleiter Martin von Roeder bestätigte: “Das 

Vogelmonitoring lebt vom ehrenamtlichen 

Engagement der Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter. Diese erfassen nach an die jeweiligen 

Zielarten angepasster Methodik die Vogel-

Abb. 5: Zeit für Gespräche über zahlreiche Naturschutz-  
themen.  
 Foto: Thomas Dolich 

 

Naturschutz 
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Naturschutz 

Zielarten angepasster Methodik die Vogel-

bestände in Rheinland-Pfalz und liefern damit u.a. 

die Datenbasis zur Berechnung von Bestands-

trends. So erfahren wir, welchen Arten es gut und 

welchen Arten es schlecht geht − eine unver-

zichtbare Grundlage, um Schutzbedarf zu 

erkennen und Schutzkonzepte zu überprüfen.“ 

Die Landeskoordination betreut die Ehrenamt-

lichen und organisiert die Datenhaltung und  

-veröffentlichung. 

Im Anschluss nahm sich Katrin Eder noch viel Zeit 

und so konnten wir viele wichtige Themen bei 

kleiner Stärkung unter dem Zeltpavillon mit ihr, 

mit ihrem Referenten Dr. Andreas Kiefer, mit 

Alexander Neu von der Staatlichen Vogelschutz-

warte beim LfU und mit Ludwig Simon (GNOR, 

ehemals LfU) besprechen. 

„Die GNOR bedankt sich ganz herzlich bei Frau 

Ministerin Katrin Eder und beim MKUEM für die 

Realisierung und die nun erfolgte weitere 

Förderung der beiden Projekte „Kiebitzschutz“ 

und „Vogelmonitoring“ in Rheinland-Pfalz, ebenso 

für das in die GNOR gesetzte Vertrauen und die 

gute Zusammenarbeit“, beschloss Vizepräsident 

Thomas Dolich das erfolgreiche Treffen. 

Thomas Dolich 

Bearbeiter für §63-Verfahren gesucht 

Gesetz über Naturschutz und Landschaftspflege (Bundesnaturschutzgesetz – BNatSchG), § 63 Mitwir-
kungsrechte. 

Die GNOR wird als anerkannte Landespflegeorganisation an den im § 63 BNatSchG genannten Verfah-
ren beteiligt. Für die Bearbeitung der Verfahren besondere für die Kreise und kreisfreien Städte (s. Ta-
belle) suchen wir dazu engagierte und motivierte Fachleute, die im Rahmen dieser Verfahren ihre Stel-
lungnahme abgeben. 

Wenn Sie Interesse haben, bei dieser wichtigen Aufgabe mitzuwirken, melden Sie sich bitte per E-Mail 
an: mainz@gnor.de.  

Kreis-Nr. Kreis Kurzzeichen 

111 Koblenz (Stadt) KO 

132 Altenkirchen AK 

135 Cochem-Zell COC 

137 Mayen-Koblenz MYK 

138 Neuwied NR 

142 Westerwaldkreis WW 

211 Trier (Stadt) TR 

Kreis-Nr. Kreis Kurzzeichen 

231 Bernkastel-Wittlich ML 

235 Trier-Saarburg TR 

311 
Frankenthal / Pfalz 
(Stadt) 

FT 

334 Germersheim GER 

337 Südliche Weinstraße SÜW 

338 Rhein-Pfalz-Kreis RP 

   

https://www.gesetze-im-internet.de/bnatschg_2009/BJNR254210009.html
mailto:mainz@gnor.de?subject=Bearbeiter%20für%20$63-Verfahren
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Das Autoren-Team ist bestens 

bekannt: Die Gartenbauingeni-

eurin Heike Boomgaarden ist 

präsent in Funk und Fernsehen. 

Ebenso ihr Kollege, der Agrarin-

genieur Werner Ollig, der als 

Leiter der Gartenakademie 

Rheinland-Pfalz beim DLR in 

Neustadt arbeitet. Unterstützt 

werden sie von 35 Fachkolleg-

innen und –kollegen, die bei ver-

schiedenen Teilaspekten, wie 

Baumschule, Terra preta oder 

Gartenplanung, zusätzliche In-

formationen wiedergeben. 

Im eigenen Garten findet man 

nicht nur Raum für Ruhe und 

Regeneration, er ist auch Le-

bensraum für Vögel, Insekten 

und Kleinsäuger. Darüber hinaus 

dient er der Selbstverpflegung 

für Obst oder Gemüse. Das 

Handbuch will alle diese Aspek-

te mit dem „neuen Klimagärt-

nern“ verbinden. Was damit ge-

nau gemeint ist, wird nicht näher 

erläutert; vielmehr sollen die 

vielen Praxisberichte das über-

nehmen. 

In dem Werk werden viele gute 

Beispiele für eine Gartenbewirt-

schaftung vorgestellt: Man soll 

plastikfrei gärtnern, keine Schot-

tergärten anlegen, es werden 

etliche Pflanzlisten und –vor-

schläge unterbreitet, man soll 

auf regionales Saat- und Pflanz-

gut zurückgreifen etc. Es gibt 

aber auch einige Ungenauigkei-

ten, die es in einer 2. Auflage 

abzustellen gilt: Pflanzen absor-

bieren keinen Feinstaub, son-

dern adsorbieren ihn, der Bla-

senstrauch ist als invasive Art in 

den Pflanzlisten aufgeführt, bei 

der Terra preta wird bei der Her-

stellung Kohlenstoffdioxid frei-

gesetzt, bei den aufgeführten 

Baumschulen wird nicht nur regi-

onales Material angeboten, es ist 

besser von einer Klimakrise zu-

sprechen als vom Klimawandel 

etc. 

Trotz aller Kritik ist das Buch 

empfehlenswert, vor allem für 

Anfänger, Neueinsteiger oder 

z.B. für die Anlage den Schulgär-

ten. 

Peter Keller 

 

 

 

 

Die komplexen Wechselwirkun-

gen von Singvögeln und den 

Waldbäumen stehen im Fokus 

des vorliegenden Buches. Ro-

bert Pfeifer, der an der Fach-

hochschule Weihenstephan Lan-

despflege studierte und Leiter 

des Stadtgartenamtes Bayreuth 

ist und sein Kollege Olaf 

Schmidt, der an der Universität 

München Forstwissenschaft stu-

dierte und zuletzt bis zu seiner 

Pensionierung 2020 Präsident 

der Bayerischen Landesanstalt 

für Wald und Forstwirtschaft war, 

beschreiben das Leben der 

Singvögel im Wald, sie gehen 

auf die vielfältigen Wechselwir-

kungen der Singvögel mit den 

Bäumen ein, vor allem als Brut- 

und Nahrungshabitate, aber 

auch auf das Leben der 

„Singvögel unter sich“ (Lebens-

Bücherschau und Filmhinweis 

Boomgaarden, H. & W. Ollig 

(2023): Der klimafreundliche 

Garten: So geht’s! − Ein Pra-

xishandbuch. 336 S., 419 farb. 

Abb. 24 Tab. Quelle & Meyer-

Verlag GmbH & Co, Wiebels-

heim.  

ISBN 978-3-494-01944-4 

Pfeifer, R & O. Schmidt 

(2023): Singvögel im Wald − 

Einblicke in eine erfolgreiche 

Lebensgemeinschaft. 272 S., 

349 farb. Abb., 10 Tab., 16 

Karten. Aula-Verlag GmbH 

Wiebelsheim.  

ISBN 978-3-89104-854-2 
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Bücherschau und Filmhinweis 

gemeinschaften, Konkurrenz). 

Darüber hinaus gibt es viel Er-

staunliches zu berichten über 

Aspekte der Naturgeschichte 

von waldbewohnenden Singvö-

geln, den Insektenfressenden 

Vögel im Zuge der Klimakrise 

und einem vogelfreundlichen 

Wald. 

Peter Keller 

Vögel und andere heimische 

Tiere benötigen zum Überleben 

geeignete Nist- und Wohnplät-

ze. Leider finden sie diese in der 

heutigen ausgeräumten nicht 

mehr in ausreichender Anzahl. 

Sie sind daher immer häufiger 

auf unsere Hilfe angewiesen. Die 

beiden Autoren dieses Buches, 

die zu den erfahrensten Prakti-

kern in Deutschland zählen und 

der GNOR-Gemeinschaft bes-

tens bekannt sind, beschreiben 

artgerechte "Wohnräume" für 

zahlreiche Vögel, wichtige Säu-

getiere, verschiedene Insekten-

arten sowie heimische Reptilien 

und Amphibien. Die dritte Aufla-

ge dieses Standardwerks wurde 

komplett überarbeitet und viel-

fach ergänzt. Neue Kapitel be-

schreiben u. a. die Gefahren 

durch Hauskatzen und Waschbä-

ren, den Schutz der Nester und 

Jungtiere vor Räubern sowie 

mögliche Erkrankungen, die bei 

den Tieren auftreten können. 

Hilfreiche Tipps, wie man gefähr-

liche Tierfallen wie etwa Fallroh-

re, Pools oder Regentonnen ver-

meiden kann, sowie Bauanleitun-

gen mit detaillierten Plänen, die 

über QR-Codes abrufbar sind, 

runden dieses Buch ab. 

Die beiden Autoren arbeiteten 

Jahrzehnte in der gemeinsamen 

Vogelschutzwarte für Hessen, 

Rheinland-Pfalz und das Saar-

land bevor sie aufgelöst wurde 

(Klaus Richarz als Leiter, Martin 

Horman als Mitarbeiter). Ihr prak-

tisches Wissen und die vielen 

vielfältigen Erfahrungen bringen 

sie in das Werk ein, das uneinge-

schränkt empfohlen werden 

kann. 

Peter Keller 

 

 

 

 

 

Im Fauna und Flora-Band 2023, 

der soeben erschien, ist das 

gleichnamige Buch rezensiert. 

„Auf Vorschlag des Verlags wur-

de ein separater Bestimmungs-

schlüssel publiziert, mit dessen 

Hilfe Moose anhand von Lupen-

merkmalen bestimmt werden 

können. Er ist handlich und kann 

ins Gelände mitgenommen wer-

den. Das ist praktisch, weil Moo-

se möglichst frisch bestimmt 

werden sollten“, so die einleiten-

den Worte aus dem Feldbestim-

mungsschlüssel. Leider fehlen 

hie und da die helfenden Skiz-

zen bzw. die Schwarz-Weiß-

Zeichnungen aus dem Buch. 

Peter Keller 

 

 

 

 

 

Richarz, K. & M. Hormann 

(2023): Nisthilfen für Vögel 

und andere heimische Tiere −  

Das umfassende Praxisbuch 

für artgerechte Konzepte.   

3., erweiterte und aktualisierte 

Aufl., 380 S., ca. 560 farb. 

Abb., 5 Tab., geb., Aula-

Verlag GmbH Wiebelsheim. 

ISBN 978-3-89104-852-8 

Düll, R & B. Düll-Wunder 

(2023): Feldbestimmungs-

schlüssel für die Moose 

Deutschlands, Österreichs 

und der Schweiz. 64 S., kart., 

ISBN 978-3-494-01967-3 
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Bücherschau und Filmhinweis 

 

Eine weitere Bestimmungskarte 

aus dem Quelle & Meyer Verlag, 

die dabei hilft, unsere heimi-

schen Wespen zu identifizieren 

und korrekt zuzuordnen. 

Peter Keller 

 

Spendenaufruf für unsere Biotoppflege 

Mit ihren Biotoppflegearbeiten auf diversen Naturschutzflächen leistet die GNOR einen wichtigen Bei-

trag zur Erhaltung einer artenreichen Fauna und Flora. Die Einsätze werden unter der Leitung von 

Herrn Fabian Hüttel zusammen mit unseren FÖJlern und FÖJlerinnen unter anderem mit mechani-

schem Gerät durchgeführt. Der Einsatz technischen Geräts ist auch Voraussetzung, damit bei Biotop-

pflegeaktionen mit ehrenamtlicher Beteiligung schon am Tagesanfang ausreichend Mähgut für die vie-

len fleißigen Helfer vorliegt. Ohne zuverlässig funktionstüchtige Geräte sind Biotoppflegearbeiten da-

her kaum möglich. Wir benötigen dazu beispielsweise Freischneider, Balkenmäher, Kettensäge und 

natürlich auch Treibstoffe für diese Geräte. Unterstützen Sie uns mit Ihrer zweckgebundenen Spende 

bei unserer wertvollen Arbeit für eine nachhaltige Pflege wichtiger Naturräume. 

Ab 16. November in den Kinos: KRÄHEN −  

Die Natur beobachtet uns.    

Krähen und Raben begleiten und beobachten 

uns seit Anbeginn der Menschheitsgeschichte. 

Sie folgen uns, weil wir die besten Jäger, die 

grausamsten Krieger, die größten Ausbeuter, die 

verschwenderischsten Konsumenten sind. Fast 

überall, wo Menschen leben, gibt es auch Raben-

vögel. 

#crows #krähen #dokumentation #neuimkino #ra-

ben 

Quelle & Meyer Bestimmungs-

karten. Heimische Wespen im 

Vergleich, 12 S., ca. 80 farb. 

Abb.,  

ISBN 978-3-494-01963-5 

https://deref-web.de/mail/client/bid_yAEZ5ZE/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.instagram.com%2Fexplore%2Ftags%2Fcrows%2F
https://deref-web.de/mail/client/WY9_e9prYck/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.instagram.com%2Fexplore%2Ftags%2Fkr%25C3%25A4hen%2F
https://deref-web.de/mail/client/Xo0p18kPWbE/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.instagram.com%2Fexplore%2Ftags%2Fdokumentation%2F
https://deref-web.de/mail/client/3OP7Fjpi5_w/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.instagram.com%2Fexplore%2Ftags%2Fraben%2F
https://deref-web.de/mail/client/3OP7Fjpi5_w/dereferrer/?redirectUrl=https%3A%2F%2Fwww.instagram.com%2Fexplore%2Ftags%2Fraben%2F
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Hinterlassen Sie Spuren! 

Stifung proNATUR Rheinland-Pfalz 

Osteinstraße 7–9 · 55118 Mainz 

Telefon: 06131 671480 · Telefax: 06131 671481 

E-Mail: info@stiftung-pro-natur-rlp.de 

Spendenkonto: Sparkasse Rheinhessen 

IBAN: DE38 5535 0010 1800 0200 08 

BIC: MALADE51WOR 

Foto: Mathias Schäf 

Stiftung proNATUR Rheinland Pfalz 

Im April 2004 gründete die Gesellschaft für Natur-

schutz und Ornithologie Rheinland-Pfalz (GNOR e. V.) 

eine eigene Stiftung: die Stiftung proNATUR 

Rheinland-Pfalz. Durch den Nachlass einer groß-

zügigen Stifterin war der Grundstein für ein 

gemeinnütziges Erbe gelegt. Damit kann sich die 

GNOR nachhaltig für die Belange des Naturschutzes 

in Rheinland-Pfalz einsetzen. Die Natur zu schützen 

bedeutet, ihre einzigartige Schönheit zu bewahren. 

Leider sind bereits heute viele Lebensräume für Tiere 

und Pflanzen bedroht, zahlreiche Tier- und Planzen-

arten gefährdet und in ihrer Verbreitung stark ein-

geschränkt. Unsere Stiftung möchte Verantwortung 

übernehmen und sich für eine lebenswerte Umwelt 

einsetzen. Helfen Sie uns mit einer großzügigen 

Spende oder einer Zustiftung, die Leistungsfähigkeit 

der Stiftung auszubauen. Erwerben Sie dafür die 

Garantie, den Zielen des Naturschutzes zu dienen! 

Haben Sie Fragen? Sprechen Sie uns an! Wir 

informieren Sie gerne in einem persönlichen 

Gespräch über die Möglichkeiten Ihres finanziellen 

Engagements. 

www.gnor.de/pronatur/ 

 
Hinterlassen Sie Spuren! 

mailto:info@stiftung-pro-natur-rlp.de?subject=Stiftung%20pro%20Natur
https://gnor.de/pronatur/

